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Auf ein Wort .. . 

Mit dem Kassenabschluss endet das Jahr 1999 und gleichzeitig muss der 
Blick nach vorne gehen. Auch wenn ich mir vorgenommen habe, das neue 
JaJn etwas ruhiger und gelassener anzugehen, bin ich heute nach nur 10 
Wochen im neuen Jahrhundert weit davon entfernt. 
Anfragen vom BDPh und diverse Schreiben mussten bearbeitet werden und 
die Vereinsauktion stand an. 
Nach Gebotsschluss lagen 3 7 Gebote vor, eine erfreuliche Zahl Für die zahl­
reichen Lose lagen bis zu 7 Gebote vor. Bienen waren gesucht, aber nur 
wenige Belege in der Auktion. 36 Rechnungen und die Belege dazu wurden 
an die Bieter versand. Dies war der erste Schritt, dem noch weitere folgen 
werden. Ich hoffe, bis Mitte April alles erledigen zu können. 
Unsere Arbeitsgemeinschaft ist Mitglied im Bund Deutscher Philatelisten 
e V. I In unserer Satzung Punkt 3 Absatz (2) steht: 
Ordentliches Mitglied der Arbeitsgemeinschaft "L-W-F" kann jeder Philate­
list der dem BDPh e. V oder einem der FIP angeschlossenen Landesverband 
angehört werden. 
Bei der letzten Überprüfung unserer Mitgliederliste hat der BDPh festgestellt, 
dass ein paar unserer deutschen Mitglieder keinem dem BDPh angeschlos­
senen Verein angehören Auch wenn dies fur die ArGe keine Konsequenzen 
hat, entgehen diesen Mitgliedern doch die Vorruge die der BDPh zu bieten 
hat Zum Beispiel I 0 x jährlich die, wie ich meine, hervorragende Verbands­
zeitschrift "PHILATELIE'', die Jahresgabe, jährlich eine kostenlose Anzeige 
in der Philatelie, Rechts- und Sammlerschutz usw. 
Mitglieder unserer ArGe, die keinem BDPh-Verein angehören, können über 
uns Mitglied im BDPh werden und das fur kleines Geld. Für Rückfragen 
stehe ich gerne zur Verftigung. 
Vorausschauend möchte ich auf die Internationale Briefmarkenbörse Sindel- ! 
fingen, vom 2l.c29.JCL2000 hinweisen. Wie seit Jahren werden wir dort mit · 

\ 
einem Info-Stand vertreten sein, aber auch unsere Jahreshauptversammlung ~ 
am Samstag den 28.10.2000 abhalten, dazu wird separat eingeladen Bitte 
diesen Termin vormerken, es stehen Vorstandswahlen an. 
Auf das Jahr 2001 und unser Jubiläum ist schon öfter in unseren Mitteil­
ungsheften hingewiesen worden. Vor unserer Jubiläumsveranstaltung findet 
in Wuppertal, vom 24. - 27.05.2001 die NAPOSTA statt Die Philag Wup­
pertal hat mich angesprochen und grftagt, ob wir uns beteiligen wollen. Als 
Wuppertaler habe ich spontan zugesagt Wie unsere Beteiligung aussehen 
wird, muss noch geklärt werden. Freuen würde ich mich, wenn Mitglieder 
unserer ArGe hier ausstellen würden 
Bis dahin ist noch einiges zu tun, gehen wir es an 

Ihr Horst Kaczmarczyk 
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Akademie Deutscher Genossenschaften 
von Stefan Hiiz, Hessheim 

Die Genossenschaften in Deutschland verfugen über ein eigenes Bildungssy;,­
tem, an dessen Spitze die Akademie. Deutscher Genossenschaften (ADG) auf 
Schloß Montabaur steht. Hierwerden unter anderem die FühlimgsGäne von 
landwirtschaftlichen und gewerblichen Genossenschaften und Verbundgnrp·· 
pen auf ihre Führungsaufgaben vorbereitet. 

Das genossenschaftliche Bildungssystem ist dreistufig gegliedert Grund! age 
ist die innerbetriebliche Ausbildung in den Genossenschaften und Verbund­
gruppen. Daran schliessen sich Fortbildungsmaßnahmen an 16 regionale 
Bildungszentren an. Sie qualifizieren bis mr mittleren Führungsebene Die 
dritte Stufe bildet schließlich die Akademie Deutscher Genossenschaften als 
zentrales, bundesweit tätiges Bildungsinstitut Die ADG fuhrt Seminare fu,· 
Fach- und Führungskräfte aus allen Genossenschaften und Verbundgruppen 
durch. Jährlich nehmen mehr als 8 000 Teilnehmer an durchschnittlich 500 
angebotenen Seminaren teil, die zwischen einem Tag und dreizehn Wochen 
dauern. 

Die Akademie Deutscher Genossenschaften hat ihren Sitz seit 1970 auf 
Schloß Montabaur im Westerwald. Der Komplex umfaflt unter anderem I'' 
Seminarräume. Die Bildungsangebote der ADG sind auf Optimierung de· 
Leistung der Genossenschaften und Verbundgruppen ausgerichtet. Die A!Xi 
ermittelt den Bedarf aller genossenschaftlichen Sparten und entv.ickelt dafli · 
geeignete Aus- und Weiterbildungsprogramme. Bei ihrer Arbeit stützt sich 
die ADG auf Dozenten aus der genossenschaftlichen Organisation und auf 
hochkarätige Dozenten aus Wissenschaft und Praxis. 

Im Mittelpunkt der Akademietätigkeit stehen zum einen Abschlußscrninar" 
von systematischen, mehrstufigen Entwicklungswegen und zum anderen \\'ei· 
terbildungsseminare. In anderen langlaufenden Qualifizierungsmaßnahmen 
wird mm Beispiel der Abschluß mm Trainer, Marketingleiter, qualifizierten 
Kundenbetreuern oder - per berufsbegleitendem Fernstudium - Diplom-Be· 
triebswirt (FH) angestrebt. In Weiterbildungsseminaren werden fachbezogen>! 
und fachübergreifende Themen behandet 

Um auch den sich ständig größer werdenden Anforderungen an eine Führ· 
ungskraft in den landwirtschaftlichen und gewerblichen Genossenschat1en 
und Verbundgruppen gerecht zu werden, bietet die ADG in ihrem Premium. 
Produktsegment ein Management-Intensiv-Programm fur Führungskräfte an. 
Ziel ist es, Nachwuchsfuhrungskräfte auf ihre generalistischen Aufgaben 
fundiert vorzubereiten, beziehugsweise "amtierende" Führungskräfte auf die 
neuen Antbrdemngen an ihr Qualifikationsprofil einzustimmen. 
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Absenderfreistempel der ADG 

Quelle: VDL-Journal. Juli 1999 

Wühl- und andere Mäuse lieben Kartoffeln 
von Klaus Henseler, Hd~loh 

Ausgesprochene Schadlinge in Feldern und Gänen sind die Feldmause sow1~ 
die Schermäuse, auch große Wuhlmäuse genannt Wahrend die Schermäuse 
meist unterirdisch nagen und tiefe und relativ breite Fraßspure-n hinterlassen. 
nagen die Feldmäuse oberirdisch und schädigen vor allem Jie außerc Rmde 
Wühlmäuse sind Vegetarier. Während der Vegetationszeit z,ihlen Blumen­
zwiebeln, Nelken, Sellerie, Zwiebeln, Kartoffeln und Sclnva1 zwurzeln zu 
ihren "Lieblingsgerichten" Geschätzt sind aber auch junge Gehölzwurzeln. 
vor allem die von kleinen Apfelbäumchen. Im Winterhalbjahr nimmt der an 
Gehölzen angerichtete Schaden deutlich zu. 

Abwehrmaßnahmen: Wichtig ist in jedem Fall dje großflachige Bd,ampfung 
Man kann sie entweder-in Fallen fangen oder aber pflanzliche Ginkoder i'l die 
Gange legen. Die oft beschriebene Methode, die Mause in ihr~n Gän~cn mit 
Kohlenmonoxid (dem Auspuffgas von Automotoren) w vergas<!n. wu k: nur 
in feuchten Böden Der Vermehnmg von Wühlmäusen kann man vorbeugen, 
wenn man Katzen halt, einen Unterschlupf für Wiesel schafft. ctw~ durch 
liegenlassen von Steinhaufen, durch einen regelmaßigen Grasschmlt und 
durch gute Kontrolle unter der Mulchdecke. Der ~nbau von mause­
abweisenden Pflanzen zwischen den Kulturen. etwa ~te•nl.l~e. Ka1serhone, 
Hundszunge und Knoblauch, ist auf Tonb~deo wemger "'rksam und bei 
starker Mäuseplage in jedem Fall nicht ausre1chend 
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Tschecheslowakei 1968 

Super-Kartoffel 1999 
Revue. 1999 

Sowjetunjon 1985 

Nach einem wunderschonen Sommer ist die Winter-Kartoffel 1999 im ganzen 
Land besonders gut geworden. Die Kartoffeln haben einen besonders kräfti­
gen und aromatischen Geschmack. Die Erklarung dafür Wegen der vielen 
Sonnentage haben die Früchte besonders viel Stärke eingelagert Etwa 15% 
pro Knolle. Das sind J% mehr als im Vorjahr Die Stärke ist der Haupt-Ge­
schmacksstoff Die Kartoffeln schmecken nicht nur gut, sie sind auch sehr 
wertvoll für unsere Gesundheit. Denn auch der Gehalt an Vitalstoffen ist in 
diesem Jal1r höher als die Jahre zuvor. 
Es lohnt sich also jetzt besonders oft und regelmäßig Kartoffeln in den Spei­
seplan einzubauen. Sie machen -entgegen längst uberholter Behauptungen­
nicht dick Allerdings sind sie nur dann eine wertvolle Nahrung, wenn man 
sie als Pellkartoffel genießt. Als Bratkartoffeln oder Pommes werden sie zur 
Kalorienbombe. 
Die Kartoffel ist kalorienarm. nährstoffreich und gehört zu den vielseitigsten 
Lebensmitteln Sie enthält hochwertiges pflanzliches Eiweiß. das sich ideal 
mit Käse, Ouark und Eiern kombinieren läßt. Außerdem ist die Kartoffel ein 
klassischer Lieferant für basische Substanzen und daher eine ideale Beilage 
zum Fleisch. welches dem Körper reichlich Säuren zufuhrt. Auf diese Weise 
entschärfen Kartoffeln die Belastung von zuviel Fleisch. 
ln der Kartoffel sind nahezu alle wichtigen Mineralstoffe und Spurenelemente 
enthalten Die Kartoffel verfügt nicht nur über reichlich Stärke, sondern auch 
über Magnesium furs Herz, Kalium fiir Nerven. 1uskeln und Verdauung so-
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wie Kalzium fur die Knochen 
Beachtlich ist der hohe Anteil an Vitamin C, der -dank einet speziellen bio­
chemischen Verbindung- auch beim Dämpfen nicht verloren geht Daher 
kann man mit dem regelmaßigen Genuß von Kartoffeln Erkahungen und 
anderen Infektionen vorbeugen, kann sich stark gegen Streß machen. 
Wer an zu hohem Blutdruck leidet. der sollte ebenfalls regelmaßig Kart offeln 
essen Das kann bei leicht erhöhenten Werten Medikamente ersetzen. kann 
bei höherem Blutdruck aufideale Weise die ärztliche Therapie erganzen 

Mc Cain verzichtet auf gentechnisch veränderte Kartoffeln 

Der kanadische Lebensmittelkonzern Mc Cain, emer der großen Produzenten 
von Tiefkühi-Pommesfrites. wird im nachsten Jahr in Kanada keine gentech­
nisch veränderten Kartoffeln mehr verarbeiten "Mc C'ain Foods Canada .. 
beugt sich damit Forderungen der Verbraucher 
Leider wollte sich die Firma nicht dazu äußem, ob auch in anderen Teilen des 
weltweit operierenden Konzerns diesem Schritt gefolgt wird. 
Ka11offelanbau ist in New-Srunswiek und auf den Prince-Edward-lnseln ein 
wichtiger Teil der Landwirtschaft . Die nur 5 600 qkm große PEI ist das 
Zentrum des kanadischen Kartoffelanbaus Gentechnisch veranderte Kartof­
feln produzieren ein Protein. das als natürliches Insektizid eine Kanoffelka­
ferart abwehren. aber fi.ir den Menschen unschädlich sein ~oll Bisher wurden 
nach Angaben der Bauernverbände vor allem gentechnisch verandfne Saat­
kartoffeln gezogen Die Produktion von genmodifizierten Speisekartoffeln 
sollte erst in den kommenden Jahren massiv beginnen 
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Neuseeland 
27 04. 1994 
Mi- r 1347 

Neujahr- 2000 Briefmarken ,.Heilkräuter•• 

Zum frankieren von 1'\eujahrs-Grußkarten und zur Publtztcrung '-Oll thailan­
dischen Heilkräutern hat die thailändische Post <1111 15 I I C)C) 4 Werte zu je 2 
Baht mit verschiedenen Heilkräutern herausgcgebc·n 

n umhNI(/a laurijlciYO Lmdl. 
Die frischen Blätter werden als Therapie zur Entgiftung "erwendet 

Gme/ma arhorea Uoxb. 
Die Rinde der Stiele findet Anwendung bei der Behandlung \On l laut l..rank­

heiten 

Pnmus ceras01des 1 )./ )on 
Hier flondet die Rinde der Stiele Anwendung bei der Behandlung 'on 

Husten, Katarrh und akuter Gicht 

Fragraeafragrans Uoxh. 
Die Blätter dieser Pflanze werden verwendet zur Behandlung von Malarie 

und Hauterkrankungen 

Gebe: 

~1otive .,Bier, Wein, Kaffee, Holz· 
in reicher AuS\\ahl 'vorhanden 

Gunther Liepert, Postfach 8, D-974-t8 Amstcin 
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Die Weinschule des CIVB 
von Stefan Hitz, Hessheim 

1'> '} • , ~'l "1 'V .JtJ, ' ._ t .. s. s ·'-
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\-.., ;) -
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Der Absenderfreistempel zeigt ein halbvolles Weinglas mit einer Fliege und 
dem Schriftzug "Bordeaux". Zu finden war er auf einem Briefumschlag der 
Informationen und Unterlagen zur Weinschule des Cl VB enthielt 

Der Cl VB ( Conseil Interprofessional du Vin de Bordeaux) ist der Facll\ er­
band der Bordeaux-Weine und unterhalt unter anderem eine vVcin~ctude. 
Diese wird im Prospekt wie folgt beschrieben 

"Die Weinschule des CTVB gleicht keiner anderen schulischen Einr;chtung: 
zwar vermiuelt sie Wissen -doch in Gestalt von Gefuhlen, Empfindungen ! 
Ohne weitere Anforderungen wendet sie sich an all diejenigen, die die zau­
berhafte Welt des Weines entdecken möchten. Ihre padagogtschen Grund­
satze sind einfach: Lernen durch praktisches, auf einfach zuganglich·~ Wci!-e 
erlautenes Venrautwerden mit ein paar visuellen, geruchliehen und ~e­
schmacklichen Anhaltspunkten, die es dem Einzelnen ermöglichen, sich je 
nach Lust und Laune in der weiten Welt der Weine zu bewegen Angcs!r~b­
tes Ziel. VermittJung der Freude am Schönen und des Genusses von Gutem··. 
Angeboten werden Kurse mit verschiedenem Niveau . So steht der Kur5. I un­
ter dem Mono ,,Einruhrung in die Weinverkostung, Entdeckung der Borde­
au-Weine", der Kurs Niveau 2 unter dem Motto "Aufbaukurs Sinn lur Bor­
deaux - Bordeaux fur Sinngenuß" 
Die Kurse finden an drei aufeinanderfolgenden Tagen im .,Maislm du Vin de 
Bordeaux·· stau. 

Die Weinschule des CTVB ist unter folgender Anschrift zu erreichen 

rEcole du Vin 
Conseil lmerprofessionel du Vin de Bordeaux 
I, cours du XXX Juillet 
F- 33075 Bordeaux 
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"Weintaufe 1999" 
Ergänzung 
von Horst Kaczmarczyk, \.\'uppenal 

Seit 20 Jahren wird diese Zeremonie mit Weinen von Herrn Alots Meisl 
durchgeru hn. 
Herr Meist ist Winzer, Brietmarkensammler und litglied im BSV Langenlais 
I Österreich sowie Mitglied unserer Arbeitsgemeinschaft 
Erste Taufpatin war die damalige Weinkönigin .,Gudrun'· 
Danach v.aren es immer hohe Persönlichkeiten und hoher Besuch v.ar bei je­
der Weintaufe angesagt (siehe nachfolgender Anikcl) 
Im Jahr 1998 hat die Bürgermeisterin der Weinstadt Langenlais die Paten­
schaft übernommen und den ~ etn, einen grünen Veltincr, auf den Namen 
.,Postillion d 'amour" getauft (Abb 1 ). 

Philateliste n - Wein 
(' 
L )) ,... 

'-'- / 
/~ 

~' 
~ 

Kamptaler Qualitätswein- 12% vol. - trocken- I I 
Eneugcrabfiillung Wembau Alois Meisl 

3550 Langenlois, Kremser Sirnße 51 -Tel. 02734/2043 

BS V l ..Jangenlois 

'\bb I 
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Im Jahr t999 \\ar j er Prasident cer Osterrcidti!.chen l'os1 der Pate 'Nie 1998 
war aud· der ( ·~()9 ein Gri.ner Vclriner, fü r den ein ca :;0 1 fa~scnde!; Ovallaß 
extra angcfenigt W'l.rrde . Ot·r 'We n er hielt den am;!n ., Philos :\teleia" 
{Freund der ß riefrnat kc) Der nachfolgende Beleg (Abb 2 t zeag1 u n~,er 
Mitglied mit dcrr Faß 

~ ~ 
~~ ~ 
~ ·· 
~ i • 

... 

~ 

.~" 

~ 
::.'· , 

WERBESCHAU 21. 11 .1999 

Her r n 

Ho rst !'ac:r.1: arc 
r - 4~2ö 1 .allacl': 29 D1 E. R. fl . 

PRIORITY 
PRIORITAIRE 

o\bh 2. auf die Weintaufe ''eisen Sordemmsd l~g 
unJ Sonderstempel hin. 

Phila W e-imauft: l 999 

~j 
:Sf 

A.bh I I 1'}99 Langenlob 
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Phila \\' eintaufe 1999 

~ l 
~ & 

!tj 
~ 
WERBESCHAU 21 11 1999 

BSV LANGENLOtS 

Abb. 4, Phila Weintaufe I 999. Taufra c Ar tnr- Tt·t'iuek 

Rückblick 2t. November 1999 
von Wilhelm Winkler 

Am Sonntag den 21 ll 1999 war in LaugeniJiS die Phi a cli·· n1 ~litt.!l · 
punkt Die Phonix- II aiie Renner Werke •A-.u der ideale ~ Iandort fi tr un 5• r.: 
Aktivitäten. die auch von zahlreichen Besuche-n wal rgm~mmen v. urde l rr 
Programm stand u.a. die Weintaufe des Phila .clistl!n- Weines. di·~ tkr Hihe­
punkt der Veranstaltung bildete Diese ~>vu rd.e au-;gez<irhn..:t durc h zahl ,-e•c h.: 
Ehrengäste. So erschien als Taufpate der Prä~ident der Po.;t Af, vl ag \ nto ·1 
Tettnik mit Gattin. 

Getauft wurde wie im Voijahr ein gruner Veltint!r dc~ PmdtJ.~(ll!Cil un i Phi­
latelisten AJois ·feisl Der ame des Jung, .. ein; h tllt t ,l'l'iiJs t\te e a · 
(Freund der ßriefinarke) 

Anschließend hatten alle Mitglieder Gek-genl e11 den jt,ngl'r' Vd ir.er a ri-gu!­
big zu verkosten. 
Mein Dank gilt allen, die zum guten Gel i.ngt!11 du \ 'crc nstaltur•g te getrag E- 1 

haben 
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KJapotetz-\ 'ögel und \\'ein 
von Kun Buck Rollweil 

,1-<f'Y::~ }:;:-.. ';;;-; 
Derarößle~ 

I !71 S a - S a I c. ~ V I " I '\ 

Im Sausaler Weinland aufdem Demmerkogel ( 670 m) bei der Gemernde St 
Andra-Höch, Südsteiennark/ Österreich sreht ein seltsames Gebilde, das 
größte Kalpotetz der Weh Es ist eine Art Windrad. an dessen Achse Holzer 
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angebracht sind. die regelmaßig klappern und somit Stare u H1 •cn·:t !:!·' t'.g t 

aus den Weingärten fernhalten sollen Dieses Klapotetz llat errc ( c-; r tt 1111 : 

von 16,5 m. Die Federn haben einen Durchmesser von 1.1.4 nt. ltas chll! , 
werk mit Windrad wiegt 3,4 t und der 9m hohe Stamm \\ i =1-:t : ::• t I: 11 

Klachel wiegt 40 kg Der Stamm ist aus Eichenholz. das St hla pv•:r k n ti l tlu1 
8 Klöppeln aus Akaztienholz, das Klangbrell ist aus Kirschi otz 1 nd cl 1< I • · 
dem aus Fichtenholz. 
Ein solches hölzernes Klapotetz ist vielleicht eine AnregunJ.!, einen k1 11l 1i~~l ll 
ÖSterreichischen Sonderstempel zu 'erausgaben, damit s1ch so·" .1hl :1 ·r 
Gedanke an eine saubere Umwelt, Wein und Holz dokunwnti •!t en alt 

--------- ----- - - -------- ··-·--

Weinheiliger St Gallus 
von Gunther Liepert, Arnstein 
Diesmal soll der heilige Gallus. der auch Caillech oder Kali !l h ~cm· n•rl wirol. 
vorgestellt werden. 
Gallus kam um 550 als irischer Edelmann zur Welt Lt , ,, 11dc: i11 ~ l,)•tl·r 
Bangor erzogen und von Kolumban zum Priescr geweiht. Zu•.a11n e 1 11 11 l i• • 
semreiste Gallus um 600 aufdas Festland. um in Gallien und \ llrmn .1.: 1 ,j; 
Evangelium zu verkunden. Jahrelang lebten beidc.' tn Arhorr 1111d I:, -:~ <·tF an 
Bodensee. AJs Kolumban im Jahre 612 nach Italien weite~,o~ rn tl ·II: :J ulh ' 
erkrankt zurück bleiben. Er zog sich mit einem Kaplan nanll n ; C\ lag 1.11 h <; 

und mit anderen Gleichgesinnten in eine Einsiedelei an d'.!r ~t o!i "c 1 1 11 ud.. 
wo er im folgenden Jahr ein Bethaus errichtete, an dessen , td lc e n Jahr hull­
dert spater das berühmte Kloster St Gallen gebaut werd• ·r ~ otl·e "" ,,u ·do: 
Gallus ohne es zu wissen, der Begrunder des nach ihm loeno~nn en L ct11:c il · 
Iinerklosters in der Schweiz. 

Poft!\ arte 
Carte poJtale 

Cartolina po1 

AJtstätten-St. Gallen, Bildpostkarte der Schweiz \'O 1 I'C(: 
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Von seiner Einsiedelei. dem außersten Vorposten des BistunH Konstanz. 
brachte Gallus das Evangelium u a nach Appenzellund Toggenburg Das Bi­
schofsamt von Konstanz hat er ebenso ausgeschlagen wie den Antrag, Abt 
von Luxeuil zu werden Er blieb Missionar und stat b hochbetagt in 'Seiner 
Klause zwischen 640 und 645 

n 

nEtl 0 A " -3 ' .- J,., . ~ '- V 

< 
> I ' 

fu11 I ,t l !f·/ ~ '~~-~ ,f ' tJ 'I{ 

I J t' I l' p ( . ~ "~rf-- r I ., • • .>C. ~ • • · r "'"-A --.. , ~ I 
-
f 

sehe Bildpostkane aus Gallenkirchen im Monafon 

Der heilige Gallus wird zumctst als Benediktinermönch mit Wanderstab dar­
gesteHt oder als Einsiedler. Gelegentlich hat er als weiteres Attribut einen Ba­
ren, dem er Brot reicht oder Holz tragt Nach det Legende soll ein Bar da~ 
Holz fur den Bau der Klause herbeigeschleppt sowie alle anderen v.i lden Tae­
re von der Einsiedelei abgewehn und dafiir täglich einen Laib Brot bekom­
men haben. 

Absenderfreistempel aus Leer 
llllt Hinv.ei~ auf den Gallimarld 

Verstandlicherv.eise ist Gallus vor allem Patron \'Oll Stadt und Kanton St 
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GaJlen. Er gilt ferner als Schutzheiliger der Ganse und Huhner lgallus-= 1-fahn) 
Da das Kloster St. Gallen entscheidend fi.ir die Chnsuanisienmg Schwabens 
war, wird Gallus gelegentlich auch als ,.der Schwabcnltcilige' bezeichnet 
Für die ländliche Bevölkerung war der GaiiLIStag früher ein \'-ichtiger Tag So 
galt er beispielsweise als Herbst-Winter-Wende mit der Folge, dass u a 
Weidezeit und Floßarbeit vorbei waren Am Gallustag sollte auch die Ernte 
abgeschlossen sein, getreu der Bauernregel· 

Auf St. GaUes soll daheim sein alles 
Was anschließend noch auf den Feldern. in Garten und \l,leinhergen war 
durfte von jedermann genommen werden, ohne dass es Dieb~tahl v.;ar ln An­
betracht der heute vielerorts erst Ende Oktober beginnenden Traubenlese 
dürfte diese Regel zumindest bei vielen Winzern aufCnverstandnis stoßen 

Liechtenstein Mi -Nr 492 Schweiz l\'li -Nr 708 

ln manchen Gemeinden erinnern Gallusmärkte noch heute an die Bedeutung 
des Gallustages, als der Abschluß der Ernte mit Festen gefeien wurde 

10STKARTE 

Werbetempel aus Oregenz mit 
dem Hl Gallus \Oll 1973 

Die alten 'v\'inzer hatten offensichtlich keine gute \ 'lcinung vom heiligen (jaJ­
Ius, insbesondere dann nicbt, wenn an seinem Tag die Trau"en noch nicht ge­
erntet waren Dies belegt ein uberliefener Winzerspntch bei dem roch .l\\Ci 
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anderen Heiligen die Rede ist 
Wenn Felix (I 1.9) nicht gluckhaA. 

der Michel (29 9 ) kemen Wein schalll, 
wenn die!>es nicht J..ann sein 

so brinh>t Gallus sauren W~in . 
ln einem etwas abgewandelten Spn1ch werden zwar auch die Heili ~cn Feli 
Mich~el und Gallus bemüht, doch ist dort ein 11nde~e::r \1arty1er na~~ns Fe li~ 
geme1nt. 

• Nun cn J.....w.:, 

Wertn Felix (30 8 ) nicht gluckh.tft. 
der Michel kein 'Wein sc[lafl1:, 

hat Gallus nur Salll en 
aufs Feld fur die Bauren 

I'· t 

"'' ' 

ost ~. 

~ .~~(!;,fe.;<../wf~ .. ~i.r 3tt3 : 

r :loov ·'Jfa~•bu..; >J 60 

Bildpostkarte aus Grünberg 
mit Hinweis auf den Gallu~-i\ larkt 

• j 

{ 

I. 

Weitere Winzerweisheiten lassen Gallus gt:getiuhcr 1\fichael schon fast als 
Rebenfeind erscheinen: 

Michaeliwein ist edler He11 enwein 
Galliwein nur Bauerm1 e1 n 

ode1 

Galliwein - Sauerwt:in 
Galliwein - Baue111\'-ei1i 
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Bei einer solchen Einschätzung der Beziehung des heiligen GaUus zum Wein 
kann es nicht überraschen, wenn unsere Altvorderen überhaupt keine Mein­
ung hatten, an seinem Fesuag Trauben zu ernten, um nicht seinen Zorn noch 
größer zu machen Dies sollen ebenfalls überlieferte Winzerregeln bezeugen· 

Muß Gallus Buttenträger sein. 
isfs ein schlechtes Zeichen fiir den Wein 

oder 

Sankt Gallus ist voll Überdruss 
wenn Weinbutten er tragen muß 

<Nm,..( Call!mu~.t 
(() ·, 13 17.1U!J:J 

I 
Galli· 

s ») \ •Phmarl- t 
". ! I' iJ. Jf193 

I .-."::)··~ 
I' 1\,· • 

\.'"' ; ' ... / ... .._/ 

Werbestempel aus Leer 
mit Hinweis auf den Gallus-Markt von 1993 

Festtag des heiligen Gallus ist übrigens der 16. Oktober 

Quelle Dieter Graff, Weinheilige und Rebenpatrone . 
Saarbrücken 1988 

Leser fragen: 

Welches Mitglied unserer Arbeitsgemeinschafl ist direkt oder uber nahe 
Verwandteper e-mail zu erreichen ??? 

Meldungen bitte an Klaus Henseler 
Kiefer Str. 47 
25474 Hasloh 
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Stempelneuheiten aus Frankreich 

seme Wälder . I. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

85340 Olonne-sUJ -Mer: 
59160 Lomme: 
84110 Vaisonla Romaine: 
06500 l\1enron 

:woo Bäume in die Stadt 2000 
u.a. RinderloiJf 
67. Fest derf'lftrone 

68800 Vicux-Thann: 
7500 I Paris: 

s~me@~---
EJchenblätter 

85340 - VENDEE 59160 - NORD 

~·~~ 17 01 2000 du 03 01 au 31 OJ 2000 E rnm•• 2000 A RS RES 
;J . :'. % 
~ ~ - 1 'Z 

SAfOln :J . -.-.:-- < 
DANS LA V ILlE - .. - ~ 

SES BUCB ltATUlUS POUR L'AN 20 00 dp ..... I SUR-MER l.:f .,..,..",1<il' ~ 
OLONNE·SUR-MER LOMME 

1SONtaR0 

06500 · AlPEs-MARITIMES 68800 · HAUT·RHIN 
c,-<;ORAL"' du 03 01 au27 02 2000 22 01 2000 "<,; 'V 

~" ,;,.,;,. ~~ \ ~ 
&7 .. ' FITI DU CITRDN c_ ·-~ ~ -_ on utgnoblt V> "1''> . ~ ' do 1\ l U !7 fEV. 2000 ~~~s ~ ---~- ~- ~~ 

LltS atA DLF.S ~ rK[MirR!OUR & E LA P'ONTAIN.E ~---- 11-01 1000 

MENTON VIEUX-THANN 
PARIS 

Wer kann helfen: 

Es wird dringen Hilfe tur die Bestimmungen der Pilzneuht·iten gebraucht ! I! 

Wer helfen kann und mochte meldet s1ch bitte bei der Redaktion 

Gerlind{· Weher 
P.K. I J 
35680 Foca - lzmir 
TLirkei 
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Pilze Neuheiten 

Zentralafrika 1999 

40 F Leotia lubrica 
Schlüpfriger Kappenpilz 

SOF 

65 F 

280 F 

345 F 

465 F 

Hygrophorus hypothejus (Fr. :Fr.) Fr. 
Frost - Schneekling 

Tarzetta cupularis 
Napffönniger Kelchbecherling 

Hygrocybe calyptraeformis (Berk & Br.) Fayod 
Rosaroter Saftling 

Auricularia mesenterica (Dicks.:Fr.) Pers. 
Gezooter Ohrlappenpilz 

Phellodon tomentosus Banker 
Becherfönniger Duft-Stacheling 
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485 F 

600 F 

Hclvella crispa (Britz) Sing 
Herbst - Lorchel 

Gyromitra esculenta (Pers.) Fr. 
Frohjahrs - Lorchel 

Schutz gegen Mehltau 
aus LW 11 0100 

Das mlo-Gen der Gerste vennittelt zwar einen hervorragenden Schutz gegen 
Mehltau, ist aber gleichzeitig verantwortlich fur eine hohe Anflilligkeit gegen­
über Magnaporthe grisea, einem Kranheitserreger der Reispflanze. 
Ein verstärkter Forschungsaufwand zur Entwicklung neuer biotechnologi­
scher Konzepte fur eine zukunftsorientierte Landwirtschaft ist angesichts 
einer schnell wachsenden Weltbevölkerung von heute sechs Mill. aufüber 10 
Mill. im Jahre 2050, begrenzter Anbauflächen und nicht auszuschließender 
Produktionsverluste durch globale Klimaveränderungen zwingend erforder­
lich. Fachleute schätzen, dass zur Zeit etwajährlich 30% der Welternte durch 
Pflanzenkrankheiten und tierische Schädlinge verloren gehen. Hier besteht al­
so ein großes Potential, um die Pflanzenproduktion in Zukunft zu steigern 
und damit fur eine ausreichende Ernährung aller Menschen zu sorgen. Dieses 
Potential kann mit Hilfe biotechnologischer Verfahren zur Erzeugung von 
Kulturpflanzen mit erhöhter Widerstandskraft gegenüber Schadorganismen, 
wie pflanzenschädigende Viren, Bakterien, Pilze und Insekten, genutzt wer­
den. Durch die Nutzung von Resistenzgenen könnte die Gentechnik dazu bei­
tragen, den Einsatz von Pestiziden zu reduzieren. Resistenzgene müssen 
allerdings sehr genau auf ihre Auswirkungen beispielsweise gegenüber ver­
schiedenen Schadorganismen auf unterschiedliche Pflanzen untersucht und 
erforscht werden. So hat ein Team von Wissenschaftlern am Institut fur Phy­
topatholie und Allgemeine Zoologie, der Justus-Liebig-Universität Gießen 
unter der Leitung von Prof Dr. Kari-Heinz Kogel jetzt festgestellt, dass 
bekanntermaßen die Gerste hervorragend gegen Mehltaupilz schützt, dage­
gen geradezu eine Anfalligkeit gegen Magnaporthe grisea, einem Krankheits­
erreger der Reispflanze, hervorruft. 
Resistenzgene die nutzbringend eingesetzt werden könnten, sollen Wider­
standsfahigkeit von Kulturpflanzen gegenüber möglichst vielen unterschied­
lichen Schadorganismen verntitteln. Auf der Suche nach Genen mit solchen 
Eigenschaften hat die Arbeitsgruppe natürliche Resistenzen der Gerstenpflan­
zen gegenüber Mehltau erforscht, einer in unseren Breiten sehr häufig auftre­
tenden Getreidekrankheit Es ist schon lange bekannt, dass eine hohe Wider-
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Standskraft gegen Mehltau als Folge der Wirkung einzelner Resistengene 
auftreten kann. Eines dieser Gene ist das sogenanntemlo-Gen 
Aufgrund der Funktion dieses Gens ist die Gerste in der Lage, den Infekti­
onsversuch des Mehltaupilzes (Biumeria graminis) erfolgreich abzuwehren. 
Die mlo-resistente Gerstenpflanze reagiert im attackierten Blattbereich mit 
einer Verstärkung ihrer Zellwand, so dass der Pilz am Eindringen in das 
Pflanzengewebe gehindert wird. Dieser pflanzliche Abwehrmechanismus hat 
sich als so erfolgreich eiWiesen, dass die mlo-Resistenz heute in etwa 70% 
der in der Bundesrepublik angebauten Sommergersten eingekreuzt wurde. 
Die mlo-resistenten Sorten haben sich in den letzten Jahren im Feldanbau 
hervorragend bewährt, vor allem deshalb weil kein "Resistenzbmch" 
beobachtet werden konnte, d.h. es haben sich keine Mehltaurassen entwic­
kelt, die die schützende Wirkung des mlo-Gens umgehen können. 
Von großer Bedeutung war nun die Frage, ob das mlo-Gen nicht nur gegen 
Mehltau, sondern auch gegen andere Krankheitserreger eingesetzt werden 
kann. Für eine solche Hypothese sprach, dass in der jüngsten Zeit Verwandte 
dieses Gens, sogenannte "Homologe", auch in anderen Pflanzen, wie dem 
Reis oder dem Feldunkraut Ackerschmalwand (Arahidopsis thaliana) gefun­
den wurden. Gegen eine solche Hypothese sprach allerdings, dass im längjah­
rigen Feldanbau mlo-resistente Gerste keine "Seiteneffekte" gegenüber ande­
ren Krankheitserregern beobachtet wurden 
Um so erstaunter waren die Gleßener Wissenschaftler, als sie im Rahmen von 
Laborexperimenten feststellten, dass dieses Gen zwar ideal gegen Mehltau 
wirkt, jedoch äußerst unerwünschte Eigenschaften gegenüber einem Krank­
heitserreger, dem Pilz Magnaporthe grisea zeigt. Magnaporthe wird -entge­
gen der Erwartung- in seiner Entwicklung auf den mehltauresistenten mlo­
Sorten massiv gefördert. Wie die Wissenschaftler in der Juni-Ausgabe des 
Journals "Molecular Plant-Microbe lnteraction" berichteten, besteht ein ur­
sächlicher Zusammenhang zwischen der Anwesenheit des mlo-Gens und ein­
ner erhöhten Krankheitsanfalligkeit der Gerste gegenüber Magnaporthe 
grisea. 
Warum wurden die negativen Eigenschaften diese Gens erst jetzt gefunden? 
Die Begrundung ist einfach· Magnaporthe grisea ist ursprünglich ein Patho­
gen der Reispflanze. Reis wird in unseren Breiten nicht angebaut, weil er an 
ein warmes und feuchtes Klima angepasst ist; ebenso findet Magnaporthe 
grisea bei uns keine guten Entwicklungsbedingongen. In den asiatischen Reis­
anbaugebieten hingegen ist dieser Schadpilz fiir Ernteausfalle von bis zu SO% 
verantwortlich und damit der größte Schaderreger der Rcispflanze. Es ist 
zwar bekannt, dass Magnaporthe grisea im wärmeren Gebieten d!!r Erde auch 
auf anderen Getreiden wachsen kann, aber das Zusammentreffen von Gerste 
und Reispathogen ist aufgrund ihrer unterschiedlichen Verbreitungsgebiete 
selten. 
Allerdings ist zu befurchten, dass sich Magnaporthe gtisea unter fur ihn ge­
eigneten Klimabedingungen in Übergangszonen, in denen sowohl Re'1s als 
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auch Gerste angebaut wird. auf mlo-Sorten stark ausbreiten könnte. Diese 
Gefahr besteht heute hauptsächlich in subtropischen Regionen oder auch in 
Südeuropa und könme sich in Zukunft durch die noch nicht in ihrer Konse­
quenz absehbaren Klimaveränderungen und den damit einhergehenden Ver­
schiebungen von Vegetationszonen noch verschärfen 
Die jetzt erarbeiteten Ergenisse sind von grundsätzlicher Natur, denn sie zei­
gen die hohe Komplexität biologischer Phänomene, selbst in Prozessen, die 
durch ein einzelnes in seiner Funktion vermeintlich bereits verstandenes Gen 
gesteuert werden. Nach den jetzt vorliegenden Ergebnissen ist die mlo-Resis­
tenz fur den gentechnischen Einsatz zur Verbesserung von Krankheitsresis­
tenzeil in weiteren Kulturpflanzen nicht geeignet 

H El'l Jlll .ll}UE 
llll NI< ;ER 

150' 

w ....... ,.,..,.,.,., iger Mi.-Nr. 947 
Tolypospomm (Mehltau) 

~Jik-•"'n"....._,, 

~!!'~,'CitON on \tlc.ttAu.a 

Stempelmeldungen 
von Dr. Alberto Gabrielli 

Die 4 gemeldeten Stempel von Großbritannien 
vom 2.3.99 (Fleming) erfahren eine weitere Er­
gänzung. 

@ß:SJ SVERIGE 5 
~::03ZO ~ 
LIC . ( 

Pß20h030~ 

Absenderfreistempel Schweden 1996 
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Aktivitäten der Mitglieder 
Josef Pemler, Kolbermoor 

ln d 'Schwammerl gegangen 

Mit einer der vielleicht nicht größten, aber wohl ansprechcnd;! cn Sdt\'·ana­
meri-Ausstellung konnte unser Mitglied Josef Pemler zu5amme 1 mit dt·m 
Obst-und Gartenbauverein erstmals auf\varten Uber 160 verschieJl·ne t net• 
heimischer Pilze in naturnaher Präsentation lockten zahlreiche Kolbet mc•otw 
und auswärtige Gäste an zwei Veranstaltungstagen in den ~lan~i;-S.\al ,\uch 
die in diesem Rahmen gezeigte Briefmarken-Sammlung mit Pil7ntCJtivl!r ll ' 

aller Welt sowie Lustiges und Praktisches rund um das Thema .,Ptlzc" b~~ci ,­
terten die Zuschauer. 

Wenn Freunde schmackhafter Pilzgerichte und leidtnschaJlhchc <iammle. t·r 
essbaren Wald- und Wiesenbewohner nach ihren bevorzugten ,.Fund,,J t•!r 
Auskunft geben sollen, hüllen sie sich meist in geheimnisvolles Sdt\\ t·tgen 
oder vage Ortsangaben. 

Auch die 20 Vereinsmitglieder der Kolbern10orer Gartler, die am \ urtag 
zwecks Materialbeschaffung .,in die Schwammerl" gingen. hielten sich ubt·r 
ihren Aktionsradius äußerst bedeckt .,1m Raum Rosenheim bis Tirol' "ar d~<! 
präziseste Angabe, die Vorstand Gerhard Reischi und Schwammeri-Exptn~ 
Josef Pemler zu geben bereit waren. 

Dafur boten die Exponate auf den Schautischen auch dem geübten ,\uf•! Sll 

manche Rarität Von der Gemeinen Stinkmorchel und den selbstgcwg,·uen 
Austernseitlingen über den Grünblättrigen Schwefelkopf und dem nllgerm:u1 
bekannten Fliegenpilz (letztere beide giftig) reichte die Schau bi.> 7.ll den a .ll­
traktiven Anis-Klumpfuß oder dem Harten Zinnober-Taubling Si~· und .~uch 
ihre Verwandten waren auch auf einer ausgefallenen Geschirnene zu bew111 •· 
dem. 

Recht unscheinbar gab sich in natura hingegen der Feucrfußige W.1sserl:r•pf 
mit einer Höhe von etwa 6 cm und einem eher bescheidenen Hut ll<,chin1t·· 
ressant die Geschichte des Weißen Rasling, der jahrhundertelang al5 ,•urd•­
weg essbar galt Erst in neuerer Zeit konnten seine negativer Aw." i1 ku •gen 
auf das menschlische Sperma nachgewiesen werden (0-Ton Rcis<·hl: " Den 
darf jetzt nur noch der Opa essen"). Ohnehin sollte man. so meinte einer d<·r 
Besucher nach der Besichtigung der 160 Pilzarten, die Vertläglichkeil dt·r 
einzelnen Pilze nicht so eng sehen. Schließlich könne man absolut J•!l1en l'i l/. 
essen .... zumindest nur einmal 

89 



Josef Pemler vor einer Vitrine mit gesammelten "Pilzwerken" 

Die Zucht der Champignons (Teil II.) 
Fortsetzung aus Heft Nr. 95 

Die Zucht in Beeten 

Es gibt mehrere Zuchtmethoden. Das älteste Verfahren, die Zucht m Beeten. 
wurde bis zum Jahre 1960 angewandt. Der Kompost. nicht pasteurisiert. 
wurde auf dem Boden der Keller in Reihen angehaufeil und in einem Abstand 
von 20 cm und in 5 cm Tiefe in Doppelreihen gespickt. Der Champignon­
züchter praktizierte nach der Inkubation die Gabetageerde anhand einer 
Schaufel. 
Die Leistungen waren mittelmäßig, außerdem verursachte diese Methode 
eine Vielzahl von Problemen. was die Desinfektion betraf. so auch nach der 
Ernte und nach dem Verbrauch der Erde Die Champignonzüchter schamen 
sytematisch den Boden bis zu 5 cm aus. 

Die Zucht in Kisten 

Um et"'a 1950 wurde die Zucht in kleinen Holzkisten entwickelt Heutzutage 
praktizieren die grossen Champignonzüchter die Zucht in Kisten grösseren 
Ausmasses und erst kürzlich in Metallkisten .. Containers" genannt Die Vor­
teile dieser Methode. mögliche Mechanisieruns mittels Walzen und Stablem. 
platzsparend, da man 3-4 Kisten aufeinander stapeln kann 
Ein Unterschied lässt sich jedoch zu der Zucht in Plastiksäcken wo der Kom­
post, bevor er in Säcke gelUllt wird, pasteurisiert und durcheinander eingesat 
wird, bemerken. Die Grobetage wird im Keller ausgefi:ihrt Bei der Zucht in 
Kisten ist der Kompost von Anfang an in den Kisten, in denen sich die Pas­
teurisierung und Inkubation entwickelt. Bevor die Kisten in die Stollen ge­
tragen werden, wird eine Erdschicht hinzugefUgt Die Stollen werden nur zur 
Fruchtentwicklung und zur Ernte benötigt 

Die Zucht in Palstiksäcken 

Diese Methode fUhrt zu einer besseren Ausnutzung der zur VerfUgung steh­
enden Anbaufläche. ermöglicht jedoch keine Stapelung und die Arbeiten 
können schlecht mechanisiert werden Die Desinfektionsmöglichkeiten sind 
jedoch nach der Ernte grösser als bei den anderen Methoden. Die Plastiksäk­
ke werden entsorgt. die Kisten müssen nach jedem Gebrauch desinfiziert 
werden. 
Diese Methode erschien um 1960 und ermöglichte eine leichte Infrastruktur. 
geringe Mengen an Material und ist günstig rur kleine und mittelständige 
Züchtereien 

Ein guter Champignonzüchter weiss zu Schatzen, Zusammenzustellen und 
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den besten Vorteil aus seinem Champignonkeller zu ziehen_ Fs ist ein schwc~­
rer Beruf, eine Vielfalt von Elementen vom Anfang bis zum Ende der "Kette" 
(Strohqualitat, Kompostierung, Pasteurisienmg, Klima der Stollen, strenge 
Hygiene in den Stollen usw.) machen , dass eine regelmaßige Produktion 
während des ganzen Jahres nicht gesichert werden kann. 

Frankreich war im Jahre 1990 mit 210 000 t der dritte Welterzeuger nach den 
USA und China. 63% der Erzeugung ist in Dosen verkauft von denen 3 5% 
exportiert wurden. Hauptsächlich nach Deutschland. In Europa wächst die 
Konkurrenz, da immer mehr Länder (Holland, Irland, Belgien usw) expor­
tieren 

Im Jahre 1987 verbrauchte der Franzose im Durchschnitt 3,15 kg Champig­
nons von Paris pro Kopf und Jahr (1,35 kg Frischware und 1,8 kg Konser­
ven). 
Frankreich ist der vierte Verbraucher von frischen Champignons nach d(:n 
USA, England und Deutschland. Er ist ebenfalls der dritte Verbraucher von 
Dosenware nach den USA und Deutschland. 

Gastronorriie. Diatetik 

Der Champignon von Paris kann roh verspeist werden. Er hat nicht nur eine 
gescbmacks und eine gastronomische Qualität sondern ist auch fur Diät<:n 
geeignet, sowie fur das Wachstum und Erhaltung der Stotre unentbehrlich. 
Der Champignon von Paris gehört zu den Gemüsen die reich an Proteinen 
(2,7 g pro 100 g), Mineralien (Kalium, Phosphor, Chlor, Magnesium, Kalci­
um, Kupfer .. ) wie auch an Eisen, Zink und Kupfer sind 
Ebenfalls findet man im Champignon Vitamine. Hauptsächlich die der Grup­
pen B, PP und mit geringem Anteil auch Vitamin C 
Es ist ein Nahrungsmittel, das wenig Kraft spendet ( 25 Kalorien pro 100 g) 
Es wird von Ärzten und all denjenigen die sich um die "schlanke Linie" sor­
gen sehr geschätzt. Die Champignon regen, dank ihrer Cellulosen Fasern, die 
Verdauung an. 

Andere Zuchtpilze 

Heute sind in der ganzen Welt nur wenige Pilze fur die Zucht geeignet. 
Dazu gehören der Champignon niit Schichten (Weltproduktion 1.800 000 t), 
der Sii-Take (WP 350.000 t), der Austerseitling (WP 180 000 1), der Rcis­
strohscheidling (WP 180.000 t), Auricularia (WP ]Oll 000 t) der Samtfuß. 
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Rübling (WP 75.000 t), Braunkappe (WP 2.000 t), sowie der Le Pied Bleu 
mit geringem Anteil an der Weltproduktiun. 

Per Shii-Take (Le_ntinus ed<Jdes) 

Ursprünglich aus Japan (Shli ist der japanische Name ftir die Bäume auf den­
nen er wächst, Take heißt der Pilz). Der Shii-Take ist der zweite am meisten 
gezüchtete Pilz der ganzen Welt, nach dem Champignon. Er wird auf Baum­
stümpfen im Osten Asiens angebaut. 
Der Zyclus dieser Produktion ist lang. Die ersten Pilze erscheinen 6 bis I 0 
Monate nach der Einsaat und die Ernte dauert 3 bis 5 Jahre an. Die Handha­
bung der Baumstümpfe, die gringe Fläche sind die Gründe, warum die Über­
nahme des Sytems aus dem Osten unrentabel ist. 
In Frankreich im Instizut fUr Landwirtschaftliche Forschung wird dieser Pilz 
auf Kampsol niit Stroh und Sägemehl in kürzerer Zeit ( ca. 3 Monate) mit 
schwankenden Ertägen ( 14 - 28 kg) Pilze gezüchtet 
Die Vorfruchtentwicklung braucht 12 Stunden pro Tag atn Licht 
Außer seinem guten Geschmack, weisen viele Studien darauf hin, dass der 
Shli-Take auch das Krebsrisiko sowie den Cholesterin-Spiegel senkt 

Der Austernseitling (P/eurotuil 

Seit 1970 gezüchtet, steht er in Europa in der Zucht an 2. Stelle. Haupter­
zeuger ist Italien 
In der Wildnis findet man den Pilz auftotem Holz und auf Baumstümpfen 
Die Austernpilze bilden sehr verschiedene Gattungen. Sie unterscheiden sich 
in Farbe ( gelb, weiss, usw.) sowie in Form und Geschmack. In der Zucht 
stellen sie unterschiedliche Ansprüche. 
Zu den am meisten gezüchteten Arten gehören o . ..,·treatus und pulmonarius. 
Sie wachsen auf einem Kompost mit Strohkom, Gerste u.ä. 
Die Erläge fur 100 kg Substrat schwanken zwischen 14 und 1 8 kg. Die 
klimatischen Bedingungen der Austernpilze sind oft vom jeweiligen Wachs­
tumsstadium abhängig Die relative Luftfeuchtigkeit und die Zufuhr von 
Frischluft sind je nach "Vorreife" oder "Voller Reife" verschieden. 
In Frankreich verbraucht man pro Kopf und pro Jahr weniger als 60 g dieser 
Pilze. 
Die Unbeständigkeit der Produktion, die unregelmäßige Nachfrage des Ver­
brauchers, abhängig von der Jahreszeit, die ein wenig anarchistische Ent­
wicklung des Marktes fuhren zu einer Unslabilität des Umlaufs, was natürlich 
eine große Belastung fur die zahlreichen Züchter von Austern-Pilzen dar­
stellt. 

Violetter Rötelritterling Lepista n~<fg)_ 
Ein Pilz gesucht von zahlreichen Amateuren wegen seiner Geschmacksquali -
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tät. Man sammelt sie in der Wildnis nach dem ersten Frost 
Frankreich ist das einZ,igste Land, in dem dieser Pilz gezuchtet wird 199<' 
produzierte man zwischen 20 und SO t. obwohl die verschiedenen Stachen 
dieses Zuchtpilzes noch nicht völlig beherrscht werden. gelingen schon 
Zuchtergebnisse von I S kg auf I 00 kg Substrat Der KomJ •l~t enthalt mei·,t 
Strohkörner und Sägemehl 
Der Viole11e Rötelrillerling verlangt viel Feuchtigkeit. eine gute Luflung, 
Licht und eine Durchschnittstemperatur von I oo bis I J 0 

Der Kompost muss, wie beim Champignon von Paris mit eine1 Erdschicht h~­

deckt werden, die aber mit Säure versetzt wird Die Fruchtentwicklung kann 
3-5 Monate dauern Ein kurzer Fruchtzyklus wird wegen seiner Rentab1litat 
vorgezogen 
Es scheint, dass einigen Pilauchiern die Zucht die es Pilzes gut gelingt, \\~I 
sie sich von den oben genannten Bedingungen entfernen. Wie sie zu gutl'J! 
Zuchtergebnissen kommen, halten die Pilnuchter allerdings geheim 

China Formosa Mi - 1 r 1052 
Agancus l11sporus 

C'hina-Formosa Mi - r I 053 
J.entinus edodeJ 
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China Formosa \Ii -l'r 1055 
f·lammulma ve/utipe.\ 

Ghana t-.1i -~r 1292 
l .l!fll\la 11/ldct 

Pilz als Arzneimittel- gestern und heute 
aus SZP/BSM 1999 
lsabella Giovannini 

Wenn ich ihnen, Pilzfreunde, Anfänger oder auch Fortgeschrineue, von Pil­
zen spreche, dann denken Sie wahrscheinlich in erster Linie einmal nn das 
Vergnügen des Sammelns und des Bestimmens, oder auch, natürlich, an 
Freuden des Gaumens. 
Wie Sie ja wissen, können bestimmte Pilze giflig, ja sogar tödlich gil1ig sein 
Sie können Schwem1etalle enthalten. die sie vom Boden angereichert haben, 
oder radioal..-tive Metalle. je nach Standort und Lebensweise. Im Genensatz 
dazu können uns einige Arten aber sehr nutzlieh sein, denn sie enthalte~' Heil­
substanzen t 
Die Geschichte zeigt uns, dass Pilze von zahlreichen Zivilisationen in den 
verschiedensten Gegenden der Welt nutzbar gemacht wurden. ln Asien. bl!­
sonders in China und in Japan, waren sie -und sie werden es immer noch­
sehr geschätzt fur ihre tJ1erapeutischen Eigenschaften, und dies seit Jahrtau­
senden von Jahren. 1an erzählt sich zum Beispiel, dass Japaner lausende von 
Kilometern zurücklegten, um einen solchen Pilz wie den gestielten Lad por­
ling (Ganoderma luctdum) zu finden, der dafur bekannt ist. dass er ' ic·schic­
dene Krankheiten heilen hilf\, darunter auch Krebs, und dem eine lebens,·er­
tängemde Wirkung nachgesagt wird Vor über 2000 Jahren hat der chinesi­
sche Kaiser Ti sogar seine Untertanen auf ihn angesetzt. in der 1-loOhung, 
durch den Konsum dieses Pilzes das ewige Leben zu erlangen 
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Burkina Faso Mi.-Nr 979 

Ganoderma lucidum 

Die ersten schrifilichen Spuren über die Benutzung von Pilzen in der chinesi­
schen Heilkunst gehen ins erste Jahrhundert vor unserer Zeitrechnun(?. zu­
rück Sie finden sich im einem Buchnamens <Shen Nong·s Herba!>. d~ll al­
testen bekannten Buch uber Heilsubstanzen in China Dalin wird u a die heil­
same Wirkung von Pona cocos (syn. Macrohyporia cxtema), (ir~(ola um­
bellata und Polyporus myli11ae envähnt (Yang et Jong 1989) Seitdem hat 
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sich die Benutzung der Pilze sehr viel weiterentwickelt. Diese Tendenz han~l 
wahrscheinlich mit der Philosophie der chinesischen Medizin zusammen. im 
Organismus jeweils die positiven Kräfte zu fordern, um Krankheiten zu \·er­
meiden ln moderneren Begritren gesprochen. handelt es sich um die Anre­
gung und Stari.."Ung der immunologischen Abwehrkralle des Körpers ln der 
Tat gelten einige Pilze wie Ganoderma luciclum (Glänzender Lackporl.ngJ, 
Treme/la fi1S!(Omu5, Cordycepes ophioglossoides (Zungen-Kemkeule) und 
Puna cocos auch heute noch als Mittel zur Steigerung von Kraft Energie 
und Langlebigkeit 

Diese Stärkungsmittel werden als Anneiminel erster Klasse gehandelt, genau 
so wie zum Beispiel Ginseng (Hobbs, 1996). Ausser zur Stimulienmg der 
korpereigenen Abwehr wurden Pilze seit langem ganz allgemein wegen ihrt:r 
Heilkrall geschätzt Dementsprechend seLZte sie man bei den verschiedensten 
Problemen und Krankheiten ein, das Spektrum reicht von Vergiftungen uher 
Atmungsprobleme bis hin zu Nervenleiden. 
Die Europaer waren weniger aufgeschlossen, was die Benutzung von Ptl7en 
fur therapeutische Ziele anbelangt. Unseres Wissens sind nur wenige Arten in 
grosserem Stil fur medizinische Zwecke verwendet worden Man kann den 
Larchenschwamm (Lancifomes officinalis) envähnen, der jahrhundenelang 
sehr geschatz war Er ist von den Griechen und Römern bemerkenswener"-eJ­
se sogar als ein Allheilmittel angesehen worden und fand z.B auch Eingang 
in die berühmte Mischung von Mithridates (Rolfe et Rolfe, 1925) oder in .Jie 
Tinktur von Warburg. Eine kleine Geschichte: Die Legende erzahlt dass 
König Mithridates die Arznei desselben Namens täglich nahm, um sich vor 
Giftschlangen seiner Feinde zu schützen. Später in seinem Leben, nachdem c·r 
eine entscheidende Schlacht verloren hatte, wollte er sich das Leben nehm..!n, 
indem er ein sehr starkes Gift schluckte. Aber er blieb bei bester Gesundheit I 

Der Lärchenschwamm ist in der Schweizer Phannazie bis zum Jahre 196 7 
noch gegenwärtig (Todd. l967), bevor er (fast) gänzlich in Vergessenheit ge­
riet. Dieser Pilz ist im Übrigen in zahlreichen anderen Kulturen Asiens und 
Nordamerikas genutzt worden, interessanterweise überall fur die gleichen 
Anwendungen ( z b gegen die Fieber, die bei Malaria oder Tuberkulose aul~ 
treten) 
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Unter den zahlreichen anderen Beispielen sei noch erwähnt, dass viele Per­
linge wie der Zunderschwamm (Fum11s jomel/lanus), der Falsche Zunder­
schwamm (Phellinus igtarms), der Rotrandige Baumschwamm (Fomitnp~ t~ 
pinico/a) und der Birkenporling {Ptptoporus betulinus) sowie der Riesenbo­
vist (Langennannia gigantea) und der Getäfelte Grassstäubling (('a/mtw 
wriformis) bei Verletzungen Verwendung fanden Oder die Anis-Trameie 
(Trametes suaveolem) · Sie war möglicherweise der am häufigsten gegen die 
Tuberkulose benutzte Pilz 

Uruguay 1997 
Fommes jomentanus 

Polen Mi -Nr 2698 
Langermannia gigantea 

Eine gewisse Anzahl Anwendungen früherer Zeiten stand sehr wahrscheinlich 
eng mit der Form und dem Aussehen des Pilzes in Zusammenhang Man den­
ke z B. an die Benutzung der Stink-Morchel (Phallus impudicus), bei Po­
tenzproblemen oder das Judasohr (Auricularia auricu/a-Judae) bei Hals­
schmerzen (er ahneil der Stimmritze). Es ist dies die Tbe' h! der Signaturen, 
wonach bestimmte morphologische Eigenschaften von Lebewesen (Eigen­
schaften der Form) Hinweise uber ihre Heilaktivität geben können 
,, .......................... .. ..... . 
• p ,., .. 
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Phallus impudicus 

I 
t 

LE 300 ~ 
A uriculana auncula-Judae 

Der "moderne" Heilwert der Pilze hat besonders seit der Entdeckung des er­
sten Antibiotikums, des Penicillins von Alexander Fleming im Jahre 1929. 
grosses internationales Interesse auf sich gezogen. Dadurch ist in der For-
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schung ein regelrechtes Wettrennen zur Entdeckung neuer Antibiotika 1 1 

Gang gesetzt worden. Es sind aber die Chinesen und die Japaner, die als e1 ~­
tes begonnen haben. sich auf die l'ruchtkörper der höheren Pilze zu kon;~eu· 
trieren, in der Absicht, entweder die traditionellen Anwendungen zu bestäl ­
gen oder sie zu widerlegen. Tatsächlich konnten sie zahlreiche alte 
Anwendungen bestätigen -und sogar neue aufspüren. 

Großbritannien Mi. -Nr. 4 71 
Penicillin 

Monaco Mi -Nr 1118 
Penic111ium glam:um 

Der Hauptbeitrag dieser Forschung war jedoch die Entdeckung eines gan;• 
neuen Typs von antiturnoralem Molekül ! [ndem sie diese Substanz an eh1e1n 
Kongress in Frankreich in den 70er Jahren vorstellten, lenkten die japanis~:h­
en Forscher die Aufmerksamkeit der wissenschaftlichen Welt auf die Frucht ­
körper der höheren Pilze. Dieses Molekül, ein Polysaccharid, \"irkt nicht di­
rel-..'1 auf die Tumorzellen ein, wie es von anderen Substanzen her bekannt 1 ,, 

sondern durch Stimulation des Immunsystems, stärkt also die körpereigent• 
Abwehr (Thkashi 1995). Dieser Substanztyp wird BRM (Biological Re pcm­
se Modifier) oder HDP (Host Defence Potentiator) genannt. Er ist Teil de-1 
biologischen Therapie, die vierte Art von Krebstherapie neben der Chirugrc!. 
der Chemotherapie und den Bestrahlungen. Diese Substanzen sind jedoch 
keine Wundermittel, deshalb werden sie auch immer gemeinsam mit den dn·i 
anderen klassischen Methoden angewandt. Aus mehreren Studien n1 1 
verschiedenen Pilzen gebt hervor. das die Einnahme dieser BRM-Substanzcn 
in bestimmten Fällen die Nebenerscheinungen der Chemptherapien vcnni- . 
dem und/oder die Rückgangsrate der Tumoren erhöhen sowie ganz allgemein 
den Heilungsverlauf günstig beeinflussen. Wenn sie nach einer Heilung IVl'l· 

ter eingenommen werden, sollen sie die Häufigkeit von Ruckfallen scn"-t' l l 
Während einige Rezepturen, die aus Pilzen gewonnen werden, in Japan b. ­
reits offiziell zugelassen sind, werden andere momentan in Labors und ir 
Versuchen getestet Es ist aber nicht so, dass alle Pilze gegen Krebsarten ew 
pfohlen werden Der Shii-Take (Lelllinus edodes) zum Beispiel -,.., ir .' 
hauptsächlich gegen Magenkrebs versthrieben (Mizuno et al., 1995) 
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VR-China Mi.-Nr. 1722 
Lentmus edodes 

[n der Krebsbehandlung können diese Substanzen durch Spritzen - in die 
Blutbahn oder unter die Haut- sowie oral (durch den Mund) verabreicht wer­
den Zahlreiche Personen nehmen sie aber auch im Sinne einer vorbeugenden 
Massnahme ein, und zwar ausschliesslich via Mund Bisher sind jedoch noch 
keine ersthaften Studien Ober die präventiven Wirkungen dieser Substanzen 
durchgefuhn worden. Es gibt nur "starke Annahmen" fur ihre Wirksamkeit 
Diese Vorbeugung würde nicht nur Krebs, sondern jede Krankheit betreffen, 
die mit einem geschwächten Immunsystem in Zusammenhang stehen konnte 
(geeignet zum Beispiel fur Personen, die ofi grippekrank sind). Der regelmas­
sige Konsum von Pilzen, frisch , getrocknet oder als .,Erganzungsmittel", soll 
zu einem besseren allgemeinen Gesundheitszustand fUhren. Diese "Ergan­
zungsmittel" gibt es auf dem Markt in den verschiedensten Formen, als Tee, 
als Tablette oder als alkoholische Auszüge. Sie werden auch fur andere 
Zwecke eingenommen. wie z B zur Regulierung des Blutzuckers oder zur 
Senkung des "schlechten" Cholesterins. 
Die Begeisterung rur die höheren Pilze in der Weh der Pharmakologie ist am 
Steigen In diesen Pilzen steckt wahrscheinlich ein gewaltiges Potential an 
Substanzen, die es zu entdecken und nutzbar zu machen gilt. 

Der Sbii-Take-Pilz kann hohes Cbolestrin senken 
aus Revue 1999 

In jungster Zeit findet man beim Einkaufen oder in asiatischen Restaurants 
verstärkt eine Pilz-Art aus Asien· den Shü-Take-Pilz Er ist nicht nur wohl­
schmeckend, sondern auch eine interessante Naturarznei 
Der chinesische Arzt Wu Shui berichtet, dass man mit dem regelmassigen 
Genuß des Pilzes lange lebt und gesund bleibt. 
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Was bewirkt der Shii-Take-Pilz im menschlichen Organismus, wenn man ihn 
regelmässig konsumiert ? 

Im Shii-Take-Pilz findet man die Substanz Lentian Sie regt -z.B. im Fall ei. 
ner Erkältung- die Produktion von Abwehrzellen an·. der Lymphozyten und 
der Killerzellen. Sie aktiviert aber auch lmmun-Botenstoffe, welche Krank­
heitserreger zerstören können. Im Shii-Täke-Pilz findet man auch den Wirk­
stoff Eritradin Er senkt das schädliche LOL-Choiesterin und wandelt es wm 
Teil in das schützende positive HOL-Cholesterin um. 

Der Shii-Take-Pilz enthält das Spurenelement Zink fur die Haut, die gut'' 
Stimmung und Immunkraft. Er ist reich an Kalium fur die Muskeln, Nerven 
und furs Herz. Außerdem liefert er Vitamin B I fur die Nerven, B 2 fur die 
Abwehrkraft und Folsäure fur Herz und Kreislauf Aber auch Vitamin D =· flir 
die lmmunkraft. Dieses Vitamin D 2 ist vor allem fur Vegetarier wichtig. Da­
rum nennt man den Shii-Take-Pilz auch oft "das Fleisch aus dem Wald" 

Und das alles kann man mit dem Shii-Take-Pilz ftir die Gesundheit erreic.,.,n: 
Er wird gegen Migräne eingesetzt. Gelenkentzündungen und rheumati!ich,, 
Beschwerden sind schneller wieder in den Griff zu kriegen Er hilft gegen 
Magenverstimmungen und Schwäche-Zustände. 

Er hilft beim Aufbau der natürlichen Abwehrkräfte. Der Shii-Take-Ptlz ist 
reich an speziellen Hemicellulose-Ballaststoffen, die stark aufquellen. Da­
durch wird die Nahrung rasch weitertransportiert, die Verdauung gefordert. 
Krebserregende Stoffe und andere Gifte in der Nahrung werden rasch au; 
dem Körper abtransportiert 

Man kann mit dem Shii-Take-Pilz schlank bleiben und schlank werden I 0(1 " . - ,, 
haben nur 42 Kalorien. Außerdem: Der Shii-Take-Pilz macht schnell satr. 

Wenn man die heilenden Kräfte des Shii-Täke-Pilzes nützen will, dann nuß 
man 2- 3 mal die Woche jeweils 4 - 5 Stück genießen. In der Naturmedi;:m 
setzt man aber weder frischen noch den getrockneten Pilz ein. Der hochdo­
sierte Extrakt aus dem Shii-Take-Pilz wird in Form von Kapseln (Apotheb e) 
eingenommen. J?ie Therapie mit den Kapseln zur Stärkung der Immunkraft 
wird von vielen Arzten sehr geschätzt. 

Wer den Pilz regelmäßig in seinen Speiseplan einbauen möchte, der hat 2:wei 
Möglichkeiten: Er kann den Shii-Take-Pilz getrocknet aus Asien beziehen. 
Der frische Pilz kommt heutzutage meistens aus Österreich. Hier wurde näm­
lich von dem Shii-Täke-Experten Dr Mathias Stampfer ein neues Zuchtver. 
fahren entwickelt, das es ermöglicht, den asiatischen Shii-Take von höehster 
Qualität auf Sägespänen, Maisschrot und Weizenkleie anzubauen. 
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Pilze in der Heraldik 
aus Tintling 611999 
von Prof Dr Hanns Kreisel 

Pilze in Wappen sind nicht gerade häufig zu finden. Als erster hat wohl der 
tschechische Mykologe Svatopluk Sebek (1926- 1996) 1970 auf diese Frag,e 
aufinerksam gemacht; ihm folgten wenige weitere Autoren. In der einschläg­
igen Literatur konnten wir, einen Hinweis von Jan Kuthan ( 1929 - 1997) 
folgend, ein einziges Stadtwappen mit Pilzmotiv ausfindig machen. ferner .24 
Familienwappen ( 22 bürgerliche und 2 adlige), in denen Pilze zu sehen sind 
Es handelt sich dabei häufig um sogenannte "redende Wappen". deren Inhalt 
einen bildliehen Bezug zum Namen des Wappenträgers herstellt. 
Im Falle von Piltz (Deutschland), Fongarini (Italien) und Hribsky (Tschech­
ien) ist das offensichtlich: tschechisch hrib ~ Steinpilz, Herrenpilz. Mrtunter 
wird allerdings der lautliche Gleichklang wichtiger genommen als der wirk­
liche Ursprung (nämlich die etymologische Bedeutung) des Namens. So wird 
Lesseps ~ Les Cepes ("Steinpilze"), Moreau ~ Marille ("Morchel") gesetzt, 
Moussiere erinnert an Mousseron, und Rabasse soll an eine stidfi·anzÖ!iiscbe 
Bezeichnung fiir Trum~! erinnern. Immerhin haben zwei der nachstehenden 
aufzuzählenden Familien (nämlich Guyot und Moreau) einen oder mehrere 
bedeutende Mykologen hervorgebracht. 
Die Stadt mit dem Pilzwappen heißt Smrzovka, deutsch Morchenstorn . 
und liegt in Nordböhmen unweit Jablonec (Gablonz an der Neille). Der durch 
seine Glasindustrie bekannte Marktflecken (1880: 5346, 1996 3379 Ein­
wohner) erhielt 1868 Stadtrecht, und 1907 wurde ihm von dem 
Österreichischen Kaiser Franz Joseph 1. das hier abgebildete Wappen verlieh­
en, welches eine "nätürliche", d.h. in natürlicher Farbe und Form wiederge\le­
bene Morchel (Morchelle esculema) darstellt, umgeben von grünen l'a;·n­
kräutern und zwei goldenen Sternen (Abb.1). Das tschechische Wort "smrz" 
bedeutet "Morchel"; nur der deutsche Name begründet auch die Sterne 

Drei silberne Morcheln auf schwarzem Grund, durch einen goldenen Balken 
getrennt, fuhrt die französische Familie Moreau im Wappen (Abb 2) More­
au bedeutet eigentlich "Rappe". 

Eine Trüffel im Wappen fuhren die französischen Fan1ilien Rabasse, Provm· 
ce (schwarz auf silbernem Gnrnd, Abb.J) und Rabasse de Ve•-gnon, Daup­
hine (silbern aufblauem Grund). 

Hutpilze in mehr oder weniger stilisierter Form und heraldischen Farben 
kommen etwas häufiger in Wappen vor. 
Je einen Pilz findet man bei Beismann, Deutschland (rot auf gold. Abb4). 
Optenborch, Brüssel, Belgien (gold auf blau) und Boulet. Frankreich (>ilber 
auf blau; Pilz gestürzt, d.h. mit dem Hut nach unten, Abb5) 
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Abb.J 

Abb. 2 Abb. 3 

·-· - ,"--.. .._ 

Abb I 

Zwei Pilze fuhren Gi)sch, Deutschland, und Leseps, Paris, Frankreich (grün 
auf srlher). 
Je drei Pil7e im Wappen sind der hauftg~te Fall: Hier sind zu nennen die Fa-
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Abb.S • 

Abb 5 Abb 6 

milien Avrange, Frankreich (gold/blau), ßaybuza, Polen (silber/grun), Dry­
land. England (silber/grün), Fongarioi, ltalien (rot/blau). Gorgia~. han~­
reich (gold/rot, Abb 6), Guyot, Nom1andie, Frankreich (gold/blau, Abh h 
Heffter, Deutschland, Hribsky z Hrib, Vykany bei Nymburg. Tsc hechitn 
(dieses Wappen wurde von Sebek (I 970) auf 1536 datiert), Kaiser, Deutsch­
land, Kries, Deutschland (gold/blau), Moussiere. Dijon. Frankreich (!>ilbl!r I 
blau), Piltz, ehem. Schlesien (silber/schwarz, die Pilze haben einen ber rngtt"n 
Stiel, sollen offensichtlich Egerlinge (Agaric:ns sp. ) darstellen, Abb 8. 

Abb 7 Abb <> 

Schickedanz, Delllschland, von Werberichshausen, Deutschland (braun -
weiß/blau, Abb. 9) 
Sechs goldene Hutpilze auf r01em Grund fuhrt die Familie louny, Br ~la1!11e. 
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Frankreich 
Pilze welche in der Helmzier nochmals auftauchen (Abb. 4, 8). sind nicht mit ­
gezähll. Wo keine Farben angegeben sind, sind diese den Verfasscm nicht be­
kannt. 
Die Mehrzahl der Pilzwappen ist also aus Frankreich und Deutschland be­
kannt. aber es können sicher noch mehr entdeckt werden. und über die Da­
tierung ist noch sehr wenig bekannt. 
Vielleicht kann der eine oder andere Le!:er noch etwas ergänzen 

Es werden dringend Artikel zu aJ ien Themen der ArGe 

benötigt!!! 

Insbesondere zum Thema Forstwirtschaft! 
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Der Hallimasch -geliebt und gefürchtet 
aus SZP/BSM 1999 
H.-P Neukom 

Die Pilzgattung Hallimasch umfasst heute in Europa ieben Arten, di~ '''" 
manchen Pilzliebhabern in der Küche sehr geschatzt werden Im Gegcns:u.­
dazu fuchtet die Forstwirtschaft diese fur viele Baumarten aggresst\ ct 
Schadpilze. Auf die im Herbst in unseren Regionen zum Teil massenhall \'or 
kommenden Pilze soll im folgenden Beitrag näher eingegangen werden 
Wer sich gegen Ende der Pilzsaison auf die Suche nach dem Hallima1ch bc·­
gibt, braucht sich in der Regel keine Sorgen zu machen, mit leerem Kr··h 
nach Hause zu kommen Seine Fruchtkörper können massenweise er'idlt>t­
nen, sowohl auf totem als auch auf lebendem Holz Bei 'ielen Piln.ammkrn 
-vor allem bei unseren südlichen Nachbarn, die sie liebevoll .,chiodinf . zu 
deutsch Nagelehen nennen- sind die Pilze in der Kuche sehr beliebt Ihre I Iu­
te (die Stiele sind zäh) werden nicht nur frisch gekocht konsumiert, ~OIIdl'rn 
lassen sich auch vorzüglich in Essig und Öl konservieren Allerdings nttHSCtt 
sie vor dem Zubereiten etwa 5 bis 10 minutenblanchiert werden DJs Koch­
wasser, welches Giftstoffe enthalt, wird weggeschultet Roh genosseil ~tm l 

alle Hallimasch-Arten giftig und verursachen heftige und schmerzhalle 
Brech-tDurchfalle 

ßuruina Faso 

N 1( 1~ l l I t I 'I~ I : \ ------· ----
Bulgarien Mi -Nr. 1270 Burkina Fas o Mi.-Nr. JOS9 

,.Beil im Arsch" ? 
Während die meisten Tischgenossen den Hallimasch in abgekochten Zustand 
ohne Probleme vertragen, können empfindliche Personen mit leichten ga.;.t r~· · 
intestinalen Störungen aud seinen Genuss reagieren Bei einigen Pil.:liebltct· 
bem bewirkt der Konsum das llallimasches daher oft einen beschleuni1:-ten 
Stuhlgang. Es heisst, diese Eigenschaft hätten sich auch die alten Röm~r z.t 
Nutze gemacht, deren Oberschicht 1..-ulinarischen Genlissen leidenschat!lidt 
ergeben war Nach ihren üppigen Gelagen sollen sie angeblich einige Stuck·· 
von Hallimaschen zu sich genommen haben, um so dem vollen Magen chJJl'h 
Beschleunigung des Stuhlgangs "Heil" zu bringen Das hat ihm mögllclu:• 
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weise seinen deutschen Namen ,,Hallimasch" eingebracht hat, denn die aus 
dem Österreichischen Alpen stammende Bezeichnung bedeutet angeblich 
nichts anderes als .,Heil im Arsch", und nach solchem Heil sehnt sich hin und 
wieder auch manch übersättigter Zeitgenosse. 

Der Hallimasch und die Forstwirtschaft 
ln der gangigen Pilzliteratur wurden früher alle Pilze der Gattung (Amu/la­
na) praktisch als eine Art (vorwiegend als mellea) angesehen. denn die 
Fruchtkörper sind nur schwer voeinander zu unterscheiden Heute werden in 
Europa sieben selbstständige Hallimasch-Arten beschrieben, von denen in der 
Schweiz folgende funf als Baumschädlinge Bedeutung haben: Honiggelber H 
(A mulfaria mellea) , Gelbschuppiger H. (A. bulbosa}, Keuliger H (A. cepl.\­
upes) , Dunkler H (A. ab cura), und Nördlicher H (A . horeal1s) Daneben 
kommen noch der Ringlose H. (A. tabescens) und der bei uns seltene Moor­
Hallimasch (A.ecrypa) vor, die jedoch in der Schweiz rur die Bäume keine 
schädliche Wirkung haben. Für den Speisepilzsammler ist diese 
Unterscheidung allerdings belanglos, sind doch aJJe Hallimasch-Arten essbar 
-jedoch nur bedingt, wie oben beschrieben. 

Grosse wirtschartliehe Schäden 
Alle Hallimasch-Pilze sind saprophytisch und/oder parasitisch lebende Orga­
nismen; d.h., sie können sich sowohl von totem als auch von lebendem Holz 
ernähren und tragen als Saprophyten (Fäulnisbewohner) wesentlich zum Ab­
bau von Wurzelstöcken und anderem Totholz bei. Einige Arten sind jedoch 
gefürchtete Schwächeparasiten unserer Wälder. Sie befaJien und töten ver­
schiedene lebende Bäume ab und verursachen dabei Wurzel- und Stammfau­
le Grossen wirtschaftljcben Schaden kann der Hallimasch auch in Obstgärt­
en, Weinbergen, Parkanlagen und Jungwüchsen von Nadelgehölzen verur­
sachen. 

Infektionsarten 
Die aggresiven Hallimasch-Pilze befallen fast sämtliche Holzarten unserer 
Wälder, Gärten und Parkanlagen. Lebende, gesunde Bäume werden vom 
Hallimasch kaum befallen, denn diese bilden natürliche Abwehrstoffe und Ab­
grenzungsgewebe. Eine Schwächung durch Dürreperioden, Schädlingsbefall, 
Fröste usw macht die Stämme jedoch anfaJiig. Von einem mit Halliasch in­
fizierten Baumstrunk aus dringt dann der Pilz, mit von seinen im Boden 
wachsenden Rhizomorphen (wurzelähnliche Pilzfaden), in die Wurzeln be­
nachbarter lebenden Bäumen ein. Er kann so eine Wurzel- und Stammfäule 
im Kernholz erzeugen. Die auf solche Weise geschädigten Bäume sind dann 
bei Strum1 besonders anfallig auf Stammbruch. Der Pilz kann sich aber auch 
Z\~ischen II_o lz und Rinde ausbreiten und ein weisses Fächermyzel bilden. 
Dteses schetdet Stoffwechselprodukte aus, die das Absterben der Rinde, des 
Kambiums und des Splints verursachen. Oft findet man unter der abgestorbe-
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nen Rinde die schwarzen, verzweigten Rhizomorphen oder die weissen Pilz­
geflechtmatten (Fachermyzel) des Hallimasches (s Abb) Dieses Fächermyzel 
ist ein wichtiges, charakteristisches Merkmal zur Identifizierung eines Halli­
masch-Befalls 
Da die Hallimasch-Arten rur die Forstwirtschall aggressive und gefuhrliche 
Forstschaderreger sind und in grossen Mengen auftreten können, wurden sie 
im Kanton Zurich von den Pilzschuztbestimmungen ausgeschlossen 

an def Stammt>asls unte~ dtt toten 
Rinde -lsse Plllgen.ct>liN!ton 

(F-.ny.eloder -·~ 
und aelv>ur16rmlge Rhll.omorphen 

Neuklleklian&IChdiMCtl~von 
liftzierten rril nlc:llt bel.,_ BILmen 

\;:masen·Fruchtl<O<per 

\~··-··-

~ ~~~~~~~~~~~~~D kelmende$pcdn lnllzWen ""'~ SIOCk- Bic1rlg von 
Rhlz.omorphen 

Entwicklung und Infektionsarten des Hallimasch 

Mystische Erscheinung 
Sagen und Berichte uber nachtliehe Leuchterschcinungen gibt es wohl viele 
Sie haben rur uns Menschen seit jeher etwas faszinierendes, ja sogar mysti­
sches an sich Eines der wohl bekanntesten Lebewesen, das die Eigenart be­
sitzt zu leuchten, ist das Gluhwum1chen Auch im Reich "Fungi" existieren 
Berichte über leuchtende Pilze. Aus 1\euguinea wird von einem Leuchtpilz 
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berichtet, der nachts auf den Rücken des Führers gebunden wird, um nicht 
vom Weg abzukommen. Oder aus Queensland: Dort soll ein Pilz bläuliche:; 
Licht ausstrahlen, angeblich stark genug, um eine Zeitung ru lesen Solche 
Phämomene werden als Biolumineszens" bezeichnet: Dabei wird die durch 
chemische Reaktionen fr;i werdende Energie in Form von .,kaltem Licht" ab­
gestrahlt und bei Dunkelheit sichtbar 
Wenig bekannt sein dürfte, dass auch der Hallimasch die Fähigkeit besitzt, 
unter bestimmten Bedingungen zu leuchten. Allerdings sind es nicht seine 
Fruchtkörper die leuchten. Die Fähigkeit rur Biolumineszens besitzt au>­
schliesslich das Myzel, das unsichtbar feine Fadengeflecht, mit dessen Hilfe er 
das Holz durchwuchert, zersetzt und durch das er seine Nahrung bezieht. Da­
rin dürfte wohl der Grund liegen, dass das Phänomen des leuchtenden Halli­
masch wenig bekannt ist. 
Das Leuchten ist besonders intensiv an frisch gefallenem Holz wahrnehmbar, 
in möglichst grosser Dunkelheit, bei feuchter Witterung und Temperaturen 
von I 0 bis 20 Grad Celsius. 
Den Nachweis, dass das Myzel des Hallimasch die Fähigkeit besitzt zu leuch-­
ten wurde erstmals von Molisch im Jahre 1920 erbracht. Aus einer Aussaat 
vo~ Sporen züchtete er Mycelien und übet1rug diese jungen Pilzfaden auf 
feuchtes Brot in einem Erlenmeyerkolben. Auf den Brotstücken entwickelte 
sich in kurzer Zeit ein dichtes Myzelgeflecht. Das ursprünglich weisse Myzel 
änderte seine Farbe an der Oberfläche des Brotes, nachdem es diese ganz 
durchwuchert hatte, in tiefes Schwarzbraun Das Leuchten trat besonders in 
dieser Phase der Farbänderung in Erscheinung. Molisch beobachtete auch, 
dass vor allem junge Mycelstellen auf Brot während Monaten zu leuchten 
vermögen, während mycelhaltige Holzstücke nur wenige Tage leuchteten Zu 
seiner Überraschung erhielt dann Molisch in einem der Erlenmeyerkolben 
drei Fruchtkörper, die eindeutig als Hallimasch (A. mel/ea) identifiziert wer­
den konnten. Damit war nicht nur der Beweis erbracht, dass das 
Hallimaschmycel imstande ist, während bestimmter Entwicklungsphasen 
Licht ru produzieren, sondern es war ihm auch gelungen, den Hallimasch von 
der Spore bis zum Fruchtkörper ru züchten 

Ein Pilz als grösstes Lebewesen der Erde ? 

Als grösster Organismus der Welt gilt der bis 100 m hohe Riesenmammut­
baum Kalifomiens, der eine Masse von gegen 1000 t erreichen kann. Aller­
dings besteht er rum überwiegenden Teil aus totem Holz, das sich über eine 
Wachstumszeit von mehreren Jahrtausenden akkumulierte. Durchweg aus 1<:­
bendem Gewebe besteht hingegen der Blauwal. Er wird etwa 30 Meter lan~; 
und bringt I 00 t auf die Waage. Ungefahr die selbe Masse weist aber auch 
ein Pilz -mit Namen Gelbschuppiger Hallimasch (Armillana hulhosa)- nril 
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der Gesamtheit seines Mycels aut: der vor wenigen Jahren im lJS-Staat Mi­
chigan entdeckt und von der Universität Michigan in Zusammenarbeit mit der 
Universität Toronto bestimmt wurde. Sein Gewicht konnte nur geschätzt 
werden und übertrifft möglicherweise dasjenige eines ausgewachsenen 
Blauwales. In Bezug auf die Ausdehnung ist der Pilz aus Michigan im Tier 
-und Pflanzenreich unübertroffen, durchwächst er doch eine Fläche von 15 
Hektaren. Die grösste Diagnose misst etwa 63 5 m, das Alter beträgt weit 
über tausend Jahre, Während dieser Zeit blieb der Pilz genetisch stabil. Der 
Nachweis, dass die Hyphen und Fruchtkörper rum selben Organismus gehö­
ren, liess sich einwandtfrei mittel der Methode des genetischen Fingerprin­
tings erbringen. 
Der Beweis ist somit erbracht, dass ein Pilz zu den grössten Lebenwesen der 
Erde ru zählen ist; seine Ausdehnung übertrifft diejenige von Mammutbäu­
men, und er wird vermutlich auch schwerer als der Blauwal. 

Die Morcheln- Köstlichkeifen des Frühlings 
aus SZP/BSM 1998 
Hans-Peter Neukorn 

Wenn im Frühjahr die Sonnenstrahlen wärmer werden, die Kirschbäume, der 
Weiss-und Schwarzdorn uns mit ihrer vollen Blütenpracht erfreuen, dann be­
ginnt auch die Morchelzeit Manch leidenschaftlicher Pilzsammler wird in 
dieser Zeit vom "Morchelvirus" gepackt -vergleichbar vielleicht mit dem 
Bündner Jagdfieber im Herbst. 
Morchelspezialisten hüten ihre Fundorte als strenges Geheimnis. Selbst am 
Pilzstammtisch unter Seinesgleichen , wo so manche Morchelgeschichte die 
Runde macht, wird nie über die geheim gehaltenen Plätze erzählt. So ist es 
fur den "Anfager" schwierig, sich ein Bild von möglichen Standorten zu 
machen, vielleicht auch deshalb, weil die Morcheln durch ilu·e Formen und 
Farben gut getarnt sind. Dam passend folgender Vers aus dem Gedicht "Die 
Morchel" von Rolf Studer: 

Wie hingezaubert steht sie dort, 
wo eben nichts gestanden. 
Und wendest du die Augen fort. 
Kommt sie dir gleich abhanden. 

Es bleibt ein Geheimnis der Natur, warum die Morcheln ausgerechnet im 
Frühjahr wachsen und nicht im Herbst wie die meisten Pilze. 

Typische Merkmale 
Alle "echten" Morcheln der Gattung Morehe/la sind Schlauchpilze (Ascomy-
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ceten). (Die Stinkmorchel ist -trotz ihres Namens- keine \!Iorchei) Die Ull 

Vem1ehrung dienenden Sporen reifen gescbi.ltzt in Schläuchen (As<.:il herJn 
Alle Morchelarten haben einen hohen Fruchtkörper. Da die Abgrenzung un­
ter den einzelnen Arten schrierig ist und die Fachliteratur zum Teil \Vrder­
spniche aufweist. sollen stellvertretend die zwei bekanntesten und belichte.­
ten Arten näher beschrieben werden 

Speisemorchel 
Der Hut der Speisemorchel, Morehe/la escu/ema, ist rundlich bis ed(mnig, 
gelbbräunlich mit mattgrau und mit dem Stiel verwachsen Die Hutobl!rfladtc 
besteht aus zahlreichen wabenartig, grubigen Vertiefungen (Alveolen) 11111 

unregelmässigen Längsrippen. Die gesamte Hutoberflache ist mit der Frucht­
schicht bedeckt. Der Stiel ist weisslich bis hellgelb, kahl und an der Uasis 
meist verdickt. Das Fleisch ist zart, wachsartig brüchig und von angenehmen 
pilzartigem Geruch und Geschmack. Die Speisemorchel errei<.: ht in der Regel 
eine Höhe von I 0 bis 20 cm, in Ausnahmefallen kann sie aber bis JO cm und 
mehr erreichen 

45C DO~iiNicP: 

Dominica Mi.-Nr 1396 Großbritannien 1i -).r 1 13~ 

Morehe/la escu/enta 

Spitzmorchel 
Die Spitzmorchel, Aforchella conica, hat eine eifönnige bis fast !'pitze ~ut­
forn1 . Da der Hut ein relativ breites Farbspektrum aufweisen kann. er~taunt 
es wenig, dass verschiedene Varietäten oder Fonnen beschrieben wurden . l l 

variert die Huzfarbe von ockergelb, graubraun, olivbraun bis schwar7braun 
oder samtig schwarz, manchmal mit fleischrosa Einschlag. Die Hut obt>rtlache 
weisst wie die Speisemorchel grubige Vertiefungen auf, die Längsrippen 
verlaufen aber regelmässiger bis fast parallel. Der glatte oder längsgefur chte 
Stiel kann weiss bis fleischrötlich getönt sein und ist ebenfalls mit dem llut 
verwachsen. Das Fleisch ist dünn, zerbrechlich. geruchlos und mild Di: 
Spitzmorchel erreicht in etwa die gleicbe Grösse wie die Speisemorchel 

llO 
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Frankreich Mi -Nr. 2524 Guinea-Bissau 1988 
Morehe/la conica 

Verwechslungsmöglichkeit 
Bei Morcheln besteht eine mögliche Venvechslungsgefahr mit der in unseren 
Breiten nicht häufigen, aber zur gleichen Jahreszeit auftretenden und giftigen 
Frühjahrslorchel, Gyromitra escu/ema Sie kann vor allem von unerfahrenen 
Sammlern mit der Speisemorchel verwechselt werden Die Frühjahrslorchel 
hat aber eine unregelmassig wulstige, hirnartig gewundene Hutform mit um­
bra- bis schwarzbraunen Farbtönen, während der Hut der Speisemorchel hel­
ler ockerbräunlich und aus wabenartig angeordneten GnJben und Leisten zu­
sammengesetzt ist. 
Nicht vor allzu langer Zeit wurden getrocknete Fnihjahrslorcheln auch in der 
Schweiz noch in grosseren Mengen gehandelt und konsumien Es traten aber 
immer wieder schwere Leber- und Nierenvergiftungen (sogar Todesfalle) 
durch Frühjahrslorcheln auf, vor allem in Zentral- und Osteuropa. ln Russ­
land zum Beispiel wurden 45 % aller registienen Pilzvergiftungen der Fruh­
jahrslorchel zugeschrieben Als Erklarung der Vergiftungen wird meist eine 
unsachgemässe Zubereitung angegeben Da die Frühjahrslorchel den hitzela­
bilen Giftstoff Gyromitrin enthält, müsste man den Pilz mindestens zweimal 
abkochen und das Kochwasser jeweils wegschlitten ! Wissenschaftliche Ar­
beiten zeigten allerdings, dass das Gyromitrin in den Pilzen beim Kochen 
oder Trocknen nicht vollständig zerstön wird ln der Schweiz und in 
Deutschland wurden daher der Handel mit Frühjahrslorcheln vernünftiger­
weise verboten 

Vorkommen und Standorte 
Exportländer von grösseren Mengen an Speise- und Spitzmorcheln sind ins­
besondere Indien, Pakistan, Afghanistan, China, Türkei. Kanada und Nord­
amerika. Erste Fruchtkorper der Spitzmorcheln können im Flachland kurz 
nach der Schneeschmelze und im Hochgebirge bis im Juni erscheinen. Die 
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Speisemorchel fruktiziert in der Regel etwas später, von April bis Juni, unJ 
fehlt in höheren Gebirgslagen. Bevorzugte Standorte sind Auenwälder, Sand­
böden in Flussnähe, Brandflächen und Parks, besonders gern bei Eschen 
Morcheln können aber auch in Mischwäldern, unter Obstbäumen, aul 
übem10osten Baumstrünken und sogar in Gärten gefunden werden 
Kürzlich erzählte mir ein Pilzkollege glaubhaft, dass er jedes Jahr im Frühling 
in Gärten oder öffentlichen Parkanlagen zwischen 1000 und 2000 Spitzmor-­
cheln ernten könne. Das Geheimnis seiner neuen Jagdgründe: in den letzten 
Jahren wurden Gartenbeete oder Strauchrabatten vermehrt mit Rindenmulch 
zum Schutz vor Unkraut bedeckt. Offensichtlich sind diese Rindenschnitzel 
ein vorzügliches Substrat fur Spitzmorcheln Weiter berichtete er mir, dass er 
bei der Morchelsuche auf einen ganz bestimmten Rindenmulch -meist von ein 
und dem selben Gärtner- achte, da er vor allem auf diesem fundig werde 
Warum also stundenlang erfolglos und frustriert durch die Wälder streifen, 
wenn die Köstlichkeil gleich um die Ecke in den frisch bepflanzten Rabatten 
wächst?- Der Spuk kann ällerdings im nächsten Jahr schon vorbei sein Ver­
mutlich sind die Nährstoffe fur das saprophytische Wachstum der Pilze schon 
bald aufgebraucht. Deshalb hat es wenig Sinn, sich die Fundstellen einzuprä­
gen. 

Zuchtversuche 
Gewisse Speisepilze lassen sich fur kommerzielle Zwecke relativ einfach kul­
tivieren, beispielsweise der Zuchtchampignon, der Shii-Take-Pilz oder der 
Austernseitling. Wenn Morcheln schon im eigenen Garten in grösseren Men-­
gen erscheinen können, so darf man annehmen, dass auch die industielle Auf­
zucht dieser edlen Pilzart nicht allzu schwierig sein kann. Dieser Herausfbr­
derung stellte sich anfangs der 90er Jahre die bekannte Schweizer Firma 
Kuhn-Champignon AG in Herisau. Zusammen mit Partnern aus den USA und 
Schweden setzte sie ein grösseres Forschungsprojekt in Gang. Die Experi­
mente zeigten allerdings, dass sich wohl Fruchtkörper züchten lassen, aber 
weder Menge noch Farbe, Grösse noch der Reifezeitpunkt können dabei 
genau bestimmt werden. Dies wäre aber eine Vorbedingung, um einen kom­
merziell lukkrativen Morchel-Markt aufzubauen. Nach dem vorläufigen 
Stand der Zuchtversuche würde ein Kilogramm frischer Morcheln auf einen 
sagenhaften Preis von rund 20 000 Fr (inklusiver Forschungs- und Investitio­
nskosten ) zu stehen kommen, also mehr als der heutige Preis fur ein Kilo­
gramm Gold I Es ist natürlich fraglich, ob unter diesen Umständen das For­
schungsprojekt noch weiter verfolgt wird. 
Wer des Rätsels Lösung findet, dem winken Ruhm, Ehre und vor allem viel 
Geld. Deshälb ist es nicht verwunderlich, dass auch andere Forscher an die­
sem Problem arbeiten. Dazu folgendes interressantes Erlebnis: Kürzlich war 
ich mit Freunden in der Region Ardeche zu Besuch auf einer Trüffelplantage 
eingeladen. Während des ansebliessenden furstlichen Mahles berichtete de: 
grosszügige Patron, dass er ein Forschungsprojekt fur die Aufzucht von 
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Morcheln des Musee National des Science Naturelles Paris seit einiger Zeit 
jährlich mit einer beträchtlichen Summe unterstütze. Aus dem Gespräch und 
den vorgelegten Dokumentationen ging hervor, dass auch hier der Durch­
bruch einer kommerziellen Morchelautmcht bisher noch nicht gelungen ist. 
Wahrscheinlich wird er noch einige Jahre aufsich warten lassen 

Teuer und in der Küche geschätzt 
Die Morchel ist eine Köstlichkeit, die bei keinem echten Gourmet in der Kü­
che fehlen darf Wer Morcheln im Laden kauft, erhält in der Regel Speise­
und Spitzmorcheln Getrocknet sind die Pilze das ganze Jahr und fast überall 
zu kaufen, frisch erst ab Mitte März in Delikatessengeschäften Ob sie ge­
trocknet oder frisch besser schmecken, darüber streiten lohnt sich nicht, 
ebensowenig darüber, welche Art nun die schmackhaftere sei. Der Meister 
Auguste Escoffier schrieb vor Jahrzehnten in seinem Gourmetfuhrer Folgen­
des: Es gibt zwei Morchelarten: die helle (Speisemorchel) und d1e dunkler 
(Spitzmorchel), über deren gastronomischen Wert sich ein Streit erhoben hat, 
der kein Ende findet, aber leicht beigelegt werden könnte, da be1de Arten 
ausgezeichnet sind 
Morcheln stellen also in der Küche ihres wohlschmeckenden Armomas we­
gen etwas exklusives dar und werden dementsprechend teuer gehandelt. So 
bezahlt man in Delikatessengeschäften fur ein Kilogramm importiener ge­
trockneter Morcheln bis zu 600 Franken ! Das Kilogramm Frischpilze kann 
je nach Angebot und Nachfrage bis 120 Franken kosten. Viele Köche jedoch 
bevorzugen getrocknete Morcheln, da diese ein intensives Aroma entfalten. 

Wer auch ausserhalb der Morchelsaison nicht auf sein beliebtes "Steak an 
Morchelsauce" verzichten will, der kann seine Morcheln problemlos 
trocknen. Vor Feuchtigkeit geschützt lassen sie sich über Jahre aufbewahren 
Die getrockneten Morcheln werden vor dem Zubereiten etwa 30 Minuten in 
Wasser oder Milchwasser eingelegt Ansebliessend wird die Flüssigkeit durch 
einen Kaffeefilter filtriert um mögliche Sandbestandteile zu entfernen. So 
kann das Einweichwasser, welches feine Aromastoffe enthält, bedenkenlos 
fur die Zubereitung der Sauce verwendet werden. Üb1igens: Der charakteris­
tische und recht beliebte Rauchgeschmack viele Morcheln -v.a. aus dem asi­
atischen Raum- wird durch das Trocknen der Pilze über dem Feuer erreicht, 
gehöl1 also nicht zur Morchel selbst. 

Betrug durch Gewichtsmanipulationen 
Um die grosse Nachfrage der Konsumenten an Morcheln zu decken, werden 
sie Jahr fiir Jahr tonnenweise aus den oben erwähnten Ländern importiert, 
vorwiegend in getrocknetem Zustand. Bei den stolzen Preisen erstaunt es 
nicht, dass bei Morcheln, ähnlich wie bei den Trüffeln, verschiedene verbote­
ne Manipulationen praktiziert werden. So musste das Kantonale Labor Zü­
rich in den letzten Jahren einige Morchelsendungen infolge unerlaubter "Be­
schwerungcn" in Beschlag nehmen_ Findige Sammler oder Lieferanten, vor-
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ab aus fernöstlichen Ländern, beschwerten den hohlen Fruchtkörper vor dem 
Trocknen mit verschiedenen Metallteilchen, um so Gewicht und Gewinn zu 
erhohen Die Pilze schrumpfen beim Trockenen und schlicssen so die Fremd­
stoffe perfekt ein Jn der Schweiz laufen deshalb Morcheln vor dem 
Abpacken fast ausnahmslos über ein Förderband an Metallsensoren vorbei 
Kaum war dieser Schwindel aufgedeckt und bekämpfbar geworden, tauchten 
vennehrt Steinehen oder sogar mit Teer gefullte Morcheln auf dem Markt 
auf Neuere Betrügereien sind noch perfider. So wurden in letzter Zeit Mor­
cheln entdeckt, die mit Schafs- Ziegenkot oder ganz einfach mit Erde 
gestopft waren. Obwohl diese Materialien nicht soviel Gewicht erzeugen, 
haben sie den Vorteil, bei einer Kontrolle -oder beim Verspeisen 1- nicht 
gleich entdeckt oder bemerkt zu werden. Der Phantasie sind offensichtlich 
auch beim Morchelhandel keine Grenzen gesetzt. 

Gebe: Ganzsachen. Sonderstempel, Umschläge von philatelistischen Aus­
stellungen, FDC. MK Briefmarken, Fehldrucke und Abarten zu den Motiven 
"Pilze, Heilpflanzen, Kulturblumen Wildpflanzen, Baume. Obst. Weinzen, 
Mais, Sonnenblumen, Landwirtschftsmaschinen, Tierzucht", Poststempel mit 
Namen von Blumen, Bäumen usw. 

Anfragen an Munteanu Liviu Stefan 
Str. Codrii Neamtului 9 
BI 3, Sc.B, Ap. 47 
74658 Bucuresti - 72 I Rumänien 
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Liechtensteiner Naturschutzgebiete 

Als allgemeines Motiv der Europa-Marken des Jahres 1999 sind aturparks 
und Naturreservate bestimmt worden, sicher eine durchaus sympathische 
Thematik Da kann auch das Furstentum Liechtenstein mit attraktiven Bei­
spielen aufwarten, obschon der Wandel vom Agrar- zum lndustie- und Leist­
ungsstaat und die positive wirtschaftliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte 
eine zunehmende Bedrohung der naturliehen Vielfalt von Flora und Fauna 
mit sich brachten Die fntensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung und 
die überaus rege Bautatigkeit sind verantwortlich fiir zunehmende Anspruche 
an die Landschaft Angesichts der beschränkten Bodenfläche des Kleinstaates 
ist die Erhaltung wertvoller Naturschutzgebiete um so höher zu werten 
Als erstes liechtensteinisches Gebiet wurde I 961 im Unterland die Riedland­
schaft Schwabbrunnen-Aescher unter Naturschutz gestellt. Die von Comelia 
Eberle (Schaan) entworfene Marke zu I Fr. Bietet einen Überblick i.lber die­
ses letzte Naturschutzgebiet zwischen Schaan und Nendeln. Die Streuwiesen 
werden durch Entwässerungsgräben strukturiert, und entlang der Wassergra­
ben wachsen artenreiche naturliehe Hecken. Bemrkenswert ist die Fauna 
Entlang des Bahndamms sind mehrere Populationen von der in der Region 
sehr seltenen Schlingnattern festgestellt worden. Eine dieser versteckt leben­
den Schlangen zeigt die Ki.lnstlerin auch auf der Briefmarke 
Ein zweites Naturschutzgebiet ist das Ruggeller Riet ganz im Norden Liech­
tensteins, auf den Gemeindegebieten von Ruggell und ScheUenberg Dieser 
Streuwiesenkomplex wurde 1978 durch eine Verordnung unter Schutz ge­
stellt. Er ist mit rund I qkm Fläche das größte Naturschutzgebiet des Landes 
und findet seine Fortsetzung in einem geschützen Bezirk jenseits der 
Landesgrenze Liechtensteins im Bundeland Vorarlberg. Die auf den ersten 
Blick eintönig erscheinende Vegetation überrascht bei genauerem Hinsehen 
durch eine artenreiche Pflenzen- und Tierwelt. Bestandsbildende Vorkommen 
der Sumpfgladiole und der Sibirischen Schwertlilie sind herausragende Bei­
spiele einer artenreichen Flora Unter 140 Vogelarten, von denen unter ande­
ren Seltenheiten der Große Brachvogel, die Grauammer und die Feldlerche 
von Bedeutung sind, erhält vor allem der starke Bestand des Wachtelkönigs 
überregionale Bedeutung Als schönes Beispiel hat die Künstlerin auf der 
Briefmarke zu Fr I, I 0 den Wachtelkönig dargestellt 
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Motivmarken aus Österreich 
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Jagd und Umwelt 
Lebensraumgestaltung fur das 

Rebhuhn 

Europa 199() 

Europamarke Frankreich -Die Camargue 

"Auf diesen weiten, ebenen Flächen fließt das Wasser, wie es ihn t,efall.. h 
wird nicht mehr von der Neigung und der Schwerkraft angez.Cigen. so'1dent, 
so scheint es, von einem Verlangen. Man muß sich blenden la~SI!r . um das 
Zittern seiner Bewegungen zu erkennen." 
So beschrieb Jean Giono die Carmargue, das Reich einet \vildt-n mtd ge­
schützten Natur Einparadoxales Land, in dem die scheinbare Lnbcnihrt~e tt 
nur das Ergebnis einer kunstvollen Schöpfung des Menschen ist Hier baute 
er Dämme, Kanäle, pumpte Süß-und Salzwasser. erfand eine Tr olc·gie aus 
Salz. Stieren und 20 000 ha Reisfeldern im Norden. Sie enthiilt im K·eirn den 
Mythos eines LandesamEnder der Welt, in dem sich Wasset, Hitnm•!l un:l 
Erde im sanften Rauschen des Schilfrohrs vereinigen, aus dem sio;~ ab und an 
eine Schwarm Flamingos erhebt. Seit dem Mittelalter ernten die llcwoh wr 
der Camargue die ,.sagnes", diese hohen, dicht wachsenden Schillh:tlme. :n s 
denen sie Zaune und Bedachungen herstellen Die ausgedehnt•!St<'n die!.et 
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Schilfflächen erstrecken sich entlang der Lagunen Gines und Chamier. wäh­
rend in den "Sansouires", diesem im Winter überschwemmten Senngebiet , 
das Salzkraut wachsen kann, eine Ptlal)zenwelt, in der sich Pferde und ticre 
wohl fuhlen. Im Sommer trocknen diese Sumpfgebiete aus, und das Salz, das 
dann zurückbleibt, stammt aus dem Grundwasser und nicht aus dem i\leer 
-aus diesem Meer, das Sand mit sich fuhrt . wenn die Rhöne ihren Schlamm 
ablagert, so daß sie sich dieses unwirtliche, vom Mistral gepeitschte Land 
untereinander aufteilen Aus diesem Kampf zwischen dem Mittelmeer und 
der Rhöne entstand das erstaunliche Delta der Camargue. Indem s1e es von 
West nach Ost durchschneiden, schufen zwei Geschwistertlüsse. die kleme 
Rhöne und die große Rhöne drei Gebiete: die kleine Carmargue des Langue­
doc die von diesen geheimnisvollen Seen ubersäte Camargue-ln~el und die 
C~argue der Crau, wo der Schlick die Torfmoore aufgelUllt hat. Auf die­
sem myStischen Stück Land leben auch Männer und Frauen, die seinen eng 
mit der Tierwelt verbundenen, einziganigen Traditionen treu sind und dieses 
Gefiibl der Ewigkeit, das die Jahrhunderte uberdauert, bewahren 

Böhmerwald I Oberösterreich 

19 3.99, Motiv Stinglfelsen 

Der Böhrnerwald liegt in der Mitte von Europa. Schon seit urgeschichtlichen 
Zeiten wirkte er nicht nur als Grenze, sondern hatte auch eine "erbindende 
Rolle. Der ,.Goldene Steig" und später zahlreiche andere Handelswege er­
möglichten den Austausch von Gutern und schufen Verbindungen achder 
allmählichen Besiedlung bot der Wald den Menschen aber auch immer wieder 
Schutz bei Gefahren und in Kriegszeiten. Heute liegt der Böhmerwald im 
Grenzbereich der Tschechischen Republik, Deutschlands und Ösrerrt'Jchc;. 
Seit dem zweiten Wehkrieg bildete mi11en im Wald der "Eiserne Vorhang", 
der die Menschen sudlieh und nördlich des Waldes trennte, die Grenze zw· 

11 7 



~"' ,~h'l 

: 

1:'.'11 i " i" I 

i 

sehen Österreich und der damaligen CSSR Nach dem Ende der komuniSI i­
sehen Herrschaft fiel der Eiserne Vorhang Erste Kontakte wurden wie<kt 
geknüpft. Sybolcharakte: haben etwa die Eröffilung des Grenzganges fi1r di' 
Fußgonger am Grenzstem VIO und das anschließende Treffen von Kindern 
und Erwachsenen am ~löckensteiner See im Juni 1990 oder die jährlich< 
Ubergabe des Fnedenshchts am 24. Dezember durch den Bürgermeister """ 
Klaffer an s~men K~lle-?en aus Nova Pec. Es wird aber wohl noch einige z~ it 
vergehen mussen, bts dte Narben, die durch den Nationalsozialismus und der 
Zweiten Weltkrieg sowie die Vertreibung der Sudentendeutschen und der 
Kommumsmus geschlagen wurden, verheilen können. 
Der Böhmerwald g;ehört in seiner Unberührtheit zu den landschaftlich reil­
vollsten Gebtelen Osterreichs. Die Lage an der toten Grenze bis zum E1111< 
der kommunistischen Herrschaft in den ehemaligen Ostblockstaaten im Ja'u 
1989 und die natürlichen Gegebenheiten bewirkten, daß die wirtschafiliche 
Nutzungund die damit Hand in Hand gehenden Zerstörungen der Natur nicht 
so mtenstv waren wte m anderen Gebieten. 
Inspiriert durch die Schönheit des Böhmerwaldes konnte Adalbert Stifter st·i­
ne weltbekannten Werke wie "Witiko" oder "Hochwald" schreiben. Noch 
heute erinnern das Stifterdenkmal tiber der Seewand des Plöckensteiner Seö 
(seit 1877) und dessen Nachbildung bei Aigen/Mkr. (seit 1952) an den ~ros-
sen Sohn des Böhmerwaldes. ~ 

In den folgenden Abschnitten sollen nun die natürliche Entwicklung und die 
Besiedlung des Böhmerwaldes beschrieben werden 
Geologie 
Geologisch betrachtet gehört der Böhmerwald zu den ältesten Bauteilen Mit­
teleuropas. 600 Millionen Jahre sind die ältesten Gesteine alt. Immer wie·det 
drangen Grarutmagmen (Magma=flüssiges Gestein) aus dem Inneren nad 
oben: blieben aber 1m mächtigen Gesteinssockel stecken und erstarrten. Gra· 
mt gdt daher als ein Erstarrungsgestein . Unter hohem Druck und entsprecll· 
enden Temperaturen entstand während des Eindringens der granitischer 
Schmelze durch Umkristallisation älterer Gesteine der Gneis. Der Biihmer. 
wald ist Teil der sogenannten "Böhmischen Masse", die in Österreich dureil 
das Mühl- und Waldviertel repräsentiert wird und aus Granit und Gneis auf. 
gebaut ist. Die ältesten Granite (Weinsberger Granit) sind rund 400 Mio Jah­
re alt. In den meisten heute noch betriebenen Steinbrüchen wird der feinkör _ 
nige Mauthauseocr Granit (Alter ca. 300 Mio Jahre) gewonnen 
Vor ca. 300 Mio Jahren w~r der Böhmerwald Teil eines großen Hochgebir­
ges, das m Rahmen der "vanszischen Gebirgsbildung" entstanden war Gebir·· 
ge haben aber nicht ewigen Bestand. Bäche und Flüsse transportieren Mate­
na! weg -d~s Gebirge verlor immer mehr an Höhe und war vor ca. 200 Mio 
Jahren bereits ganz abgetragen. Durch die Abtragung der darüberliegendu: 
Gestemsscl~chten kam der Granit an die Oberfläche und ziert noch heute di<: 
Gipfel: Dreisessel, Plöckenstein, Hochficht und Bärostein 
Unvorstellb~ grosse Kräfte in der Erdkruste zerlegten das Massiv im Lau•(: 
de~ Jahmulh~nen, emzelne Teile wurden entlang von Schwächelinien im G:­
stem gegenemander verschoben. Dies führte zur Zerquetschung und Vei _ 
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schieferung der angrenzenden Gesteine. Sie leisten der Verwitterung und Al,_ 
tragung weniger Widerstand -viele der heutigen Flusstäler folgen daher sol­
chen Störungslinien. Auf dieser Wiese entstand etwa auch das Tal der Gros­
sen MühL Zwischen der Grossen Mühl und der Moldau gelegen bildet das 
Böhmerwaldgebiet nun die Wasserscheide zwischen Nordsee und Schwarzem 
Meer. 
Durch Druck und Schub bei der Auffaltung der Alpen im Tertiär wurde das 
Gebiet wieder gehoben -es bildete sich ein Mittelgebirge, das heute noch Be­
stand hat 
Die jüngste fur das heutige Landschaftsbild bedeutende Umgestaltung erfolg­
te während der Eiszeiten (Beginn vor ca. 1,8 Mill Jahren, Ende vor ca. 10000 
Jahren): Günz-, Mindel-, Riß- und Würmeiszeit fuhrten weltweit zur Ausbil­
dung riesiger Eismassen Kleinere Gletscher bildeten aich auch an den Nord­
hängen des Böhmerwaldes. Die typischen Karseen des Böhmcrwaldes zeugen 
noch heute davon. Einer von ihnen ist der Plöckensteiner See. 

Die Pflanzenwelt 
Über dem Felsen liegt oft ein mächtige Verwitterungsschicht, häutig aus dem 
Tertiär stammend. Im Tertiär herrschten bei uns zuletzt tropische Klimavcr­
hältnisse. Durch die tiefreichende chemische Verwittemng wurde der Felsun­
tergrund in Blöcke zerlegt, eingebettet in feineres VerwitterungsmateriaL Da­
bei entstanden die ftir den Böhmerwald typischen Formen, welche uns in den 
Blockburgen (z.B. am Bärnstein), Blockpfeilern (etwa zwischen dem Hoch­
stein und dem Greisesseil und Blockhalden (Steinerne Meere) entgegen. 
Während der Eiszeit begannen die Blcokpackungen durch den häufigen 
Wechsel zwischen Gelieren und Auftauen auf dem schrägen Untergmnd im 
Verwitterungsmantel zu wandern. Nach der Eiszeit drang Wasser in die Tiefe 
und begann das feinere Material auszuwaschen, bis schliesslich Block an 
Block lag. 
Die zunehmende Erwärmung am Ender der Eiszeit ermöglichte es Ptlanzen, 
sich auf den Blöcken anzusiedeln: Zunächst ergriffen Krustenflechten von 
den kahlen Blöcken besitz. In kleinste Risse und Unebenheiten des Gesteins 
wurden Sporen oder Fragmente von Moospflanzen geweht und siedelten sich 
an. Die Moose sammelten im Inneren ihrer Polster kleine Mengen von Roh­
humus an. Nun konnten Zwergsträucher (Heidelbeere, Preiselbeere ... ) und in 
weiterer Folge Latsche, Vogelbeere oder Fichte aufden Blöcken Fruß fassen. 
Der reichliche Nadelfall begüstigte die Bildung von Rohhumus, und so tiber­
zogen ausgedehnte Moosteppiche die Blöcke unter den Latschen und schlos­
sen sich auch über den Hohlräumen zusammen. 
Im Laufe der Jahrtausende änderte sich mehrfuch die Zusammensetzung des 
Waldes -den Änderungen des Klimas folgend. Letzte Reste von Pflanzen aus 
der Eiszeit hielten sich aber bis in unsere Tage auf extremen Standorten (z.B. 
Moore). Für die Erforschung der Vegetationsentwicklung der Spät- und 
Nacheiszeit spielen Blütenstaubuntersuchungen (Pollenanalysen) von Bohr 
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kernen aus Hochmooren eine wichtige Rolle. Für das Böhmerwaldgebiet i:.t 
vor allem die Untersuchung der Bayrischen Au (grösstes Böhmerwaldmoo., 
Gemeinde Schlägl) von Bedeutung. Deutlich wirkte sich der Anstieg ,[, ' 
Temperaturen nach dem Ende der letzten Eiszeit mit einem Zutückdrä:l!~fn 
der Gräser und dem Vordringen des Waldes aus: Kiefer, Birke, Haselunc' 111 

weiterer Folge Eiche, Ulme, Linde und Tanne sowie in höheren Lagen .Jn, 
Fichte ergriffen Besitz und bildeten allmählich das grösstc Waldgebiet in Mi;. 
teleuropa Mit Beginn der menschlichen Rodungstätigkeiten wurden Bude 
und Tanne rasch zugunsten von Kiefer, Birke und vor allem Fichte zurückgc·· 
drängt. Eine von forstlicher Seite geplante und gelenkte Mischwaldbetnil ,. 
dung wäre ökologisch wertvoll und auch wirtschaftlich sinnvoll, weil rlie 
Monokulturen gegen Schädlinge und die Luftverschmutzung anfälliger ;ind 

Wie Kulturlandschaft entsteht 
Die natürliche, von Menschenhand nicht beeinflusste Vegetation bestand als.J 
ab etwa 8 000 vor heute nahezu flächendeckend aus Wäldern: Lanl -
mischwald bis etwas I 000 m Seehöhe, Tannen- Fichten- Wälder '" drn 
Hochlagen; unberührt, mächtig -aber eigentlich monoton. Hauptsächlich der 
ungüstigen klimatischen Verhältnisse wegen blieb dieser Urzustand ver­
gleichsweise lange, bis hinein ins Hochmittelalter, weitgehend erhalten. Nun 
entstand in generationenlangem Wechselwirkungsprozess von natürlidten 
Faktoren und bäuerlichem Wirtschaften in geschlossenen Kreisläufen au:: <.kr 
Naturland>chaft im strengen Sinn jenes strukturreiche Mosaik als W:lldem, 
Feldgehölzen und Hecken, Wiesen Feldern, Feuchtgebieten, Wasserflächm 
und Siedelstätten, das wir als Kulturlandschaft bezeichnen. Und bemer~.en'­
werterweise zeichnete diese Kulturlandschaft bis vor wenigen Jahrzehnten er-­
ne im Vergleich zum unberührten Naturzustand weitaus grössere Arten- und 
Biotopvieltalt aus; etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderts -so hat man 
berechnet- existierten in Mitteleuropa die meisten Tier- und Pflanzenar1e11. 
Doch seit damals unterlag die Landwirtschaft -und mit ihr die Landschatt- '" ·­
kanntlich tiefgreifenden Veränderungen: Mit dem Aufkommen künstLclu.rr 
Düngerformen und ausserbetrieblicher Futtermittel wurde das Prinzip ;J,., 
bäuerlichen Kreislaufwirtschaft an entscheidender Stelle unterbrochen. Oie 
zunehmende Technisierung und der damit verbundene Arbeitskraftabfluss er·­
tbrderten rationelleres, grassflächigeres Arbeiten. Produzierte man fl ülwr 
hauptsächlich fur den Eigenbedarf bzw. die nähere Umgebung, so zwhgen 
die Mechanismen moderner Marktwirtschaft heute zu hoher Betriebsspe...-.i.tli­
sierung, norngerechten Produkten und einheitlichen Rassen in Tierzucht und 
Ptlanzenbau Freilich hat sich der Wandel in der Region Böhmcmal:l 
vergleichsweise weniger drastisch vollzogen: wir sind noch nicht bei "holbr.·· 
dischen Verhältnissen" angelangt, doch die Tendenz ist vergleichbar und d"·' 
Entwicklung noch nicht abgeschlossen. 
Entsprach die bäuerliche Tätigkeit von damals nahezu optimal den Zielvc-r,;:~­
ben von Biotopschutz und ökologisch'verträglicher Landbewirtschaftung '" 
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sind Landwirtschaft und Naturschutz heute vielfach zu Konkunenten ge~or·· 
den zu oft, denn Erhalt und Sicherung einer gleichemlassen rikologrscll 
funktionsfuhigen wie ökonomisch bewirtschafibaren Kulturlandschatl _rst 
nicht im Konflikt zweier "Lager" zu erreichen; es geht um eme nach~alllg_e 
zusammenfuhrung von Interessen. So versteht beispielsweise auch d1e önj­
!laslach den Ankauf ihrer Öko-Inseln, ökologisch besonders wertvoller und 
bedrohter Flächen, als Form der Zusammenarbeit mit den Landwrrten und 
nicht als "Schutz vor ihnen". Zwei der insgesamt sieben Oko-lns~ln Wl!fd{~n 
mittlerweile als die einzigen Naturschutzgebiete des Oberen Muhlvrertels au>· 
gewiesen (Stadlau und Orchideenwiese, beide im Gemeindegehret ''"" 

Klalfer) 

Geschichte . . 
Die Besiedlung des "Nordwaldes" war mühsamer als dre Erschhessung d'" 
alten Siedlungsgebiete südlich der Donau und setzte daher erst rm Mrttelallcr 
ein. An der Rodung und Besiedlung des Urwaldes waren Adelsgeschlecht•" 
(Rosenberger und Schwarzenherger auf böhmischer und Falkenstemcr a:J! 
der Österreichischen Seite) massgeblrch beterhgt. Dre erste Kolomsatronswcl­
le begann im 12 Jahrhundert und verwandelte bis zum 13./14. Jahrhundert 
die Tal- und Terressenfluren der Grossen Mühl und der Moldau m Kullw­
land. Sowohl die Rosenherger als auch die Falkensteiner errichten Klöster, 
die ftir die Rodung und Besiedlung des Böhmerwaldgebietes emscherdenden 
Anteil bekommen sollen 1218 gründeten die Falkenstcmcr das Prämons1ra­
tenstitl Schlägl. Die Rosenherger gründeten die Zisterzienserabteien Hohen­
furt (1259) und Goldenkron (1260). Jedes der Klöster wurde von 11m"1 
Gründern mit Grundbesitz ausgestattet Die Arbeit fur dre ersten Kolomst<on 
war aber überaus hart und mühselig. Von Schlägl aus wurde dre Besredlung 
nach Norden getrieben und zunächst das Dorf Aigen gegründet Am Aufslr<rg 
Schlägls waren nicht nur die Falkeosteiner beteiligt, entscheidenden Ant<"l 
hatten auch die Rosenherger durch ihre Schenkungen: Dre Pfarre Krrchschl,,g 
in Böhmen das Gebiet zwischen dem Dorf Schindlau und dem Kafferbach, 
die Pfarre Friedberg in Böhmen und der Wald zwischen Roth-und Igelbach 
trugen wesentlich zur wirtschaftlichen Konsolidierung des Klosters ber. Im 
Schlägler Stiftswappen prangen daher neben dem Falken auch dre drer Ros<rn 

der Witigonen. . . . . . 
Unter Probst Ulrich !. trieben die Schlägler rn Jhrem Besrtzstand dre Besred-
lung weiter mühtaufWärts Ulrichsberg trägt seinen Namen. Das Gebiet '""' · 
lieh des KlafTerbachs blieb bei der Herrschaft Falkenstern In dresem Waldge­
biet wurden mnächst nur die Orte Klafter und Freundorf angelegt. 15 22 
kaufte Probst Siegmund Zerer von Schlägl diesen Klafterwald 
Das weitere Vordringen der Besiedlung hing eng mit dem Holzbedarfund der 
Glaserzeugung zusammen: 1630 bzw 1638 liess Probst Martm Gre1smgtm 
Wald obers Klalfer" eine Glashütte anlegen. Diese Glashütte lockte Arbeite• 
~nd Siedler an -das war die Geburtsstunde fur den Ort Schwarzenberg Etw'' 
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Zur gleichen Zeit setzte die Besiedlung der Walder auf bayrischer Seite (in 
der .. Neuen Welt") ein -Breitenberg entstand. Auf der nördlichen Seite des 
Bbhmerwaldes wurden Neuhofen ( heute Nova Pec) errichtet. Wichtig fur 
weitere Nutzung des Waldes war die Holzschwemme Besonders ab dem 18. 
Jahrhundert wurde Holz aus dem Böhmerwald durch die Grundherrschaften 
des Hochstifts Passau, des Fürsten Schwarzenberg und des Stifts Schlag! 
geschlägert und auf dem Wasserweg abtransportiert. Bemerkenswert ist vor 
allem die Errichtung des Schwarzenbergischen Schwemmkanals mit dem 
Tunnel bei Hirschbergen. 
1it dem Ende des Ersten Weltkrieges zerfiel die österreichisch-ungarische 

Monarchie. der Böhmerwald wurde zum Grenzgebiet, was besonders seit 
dem Ende des zweiten Weltkrieges und der Errichtung des Eisernen Vor­
hangs als schmerzlich empfunden wurde. Wenigstens aus der Feme in die alte 
Heimat oder ins Nachbarland schauen -das war das Motto filr die vielen Be­
sucher der Aussichtswarteam Moldaublick (Gemeinde Ulrichsberg). 
Besonders in den letzten 30 Jahren wurde der Böhmerwald auch als 
Erholungsraum fiir Sommer- und Wintergäste immer beliebter: Das Skige­
biet Hochflicht ist weitum bekannt und beliebt, aber auch Langlaufen (Lang­
laufzentrum Schöneben und viele gespurte Loipen in den Bohmerwaldge­
meinden) und Wandern bieten sieb an. Mehrere Aussichtspunkte bieten einen 
wunderbaren Überblick . Der Stinglfelsen, den seit 1949 ein Gipfelkreuz zier1 , 
ist nur ein Beispiel dafur. 
In den letzten 20 Jahren geselJten sich der Heilkräuter-Lehr- und Schaugarten 
in Klaffer am Hochficht und der Böhmerwald-Golfpark in der Gemeinde Ul­
richsberg zu den touristischen Attraktionen Aber auch das kulturelle Ange­
bot kann sich sehen lassen Stellvertretend soll hier der Skulpturenpark in 
Schwarzenberg genannt werden. Kulturtage in mehreren Gemeinden runden 
das Prigramm ab. 
Auf böhmischer Seite wurde der Nationalpark "Sumava" ( 1991 ). in Bayern 
der Nationalpark "Bayrischer Wald" eingerichtet, in denen die unberührte 
Natur bewundert werden kann. 

Mag. Josef Loffier. Klaffer am Hochficht 

Adressen. 

Gebe: 

Gemeindeamt Klaffer arn Hochficht , 4163, TeL 07288-7026-0 

Tourismusverband Klaffer am Hochficht/Böhmerwald. 4163 
Tel 07288-7026-13 

Mitteilungsblätter der ArGe ,.Landwirtschaft-Weinbau-Forst­
wirtschafl" Nr. 17 (April 1980) bis Nr. 95 ( 1999) gegen Porto­
ersatz zu verschenken II! ! 

Oskar Günther, Waldkolonie 2 a , 64404 Bickenbach, Tel. 06257-903309 
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